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Klage nicht. 


Klage nicht! 

Klage nicht, wenn an dem Lebens— 
himmel 

Sid mande-trübe Wolfe zeigt! 

Klage nicht, wenn in dem Weltgetüm— 
mel 

So mander Hoffnungsitern jich neigt! 

Was helfen Seufzer, bange Klagen, 

Du mußt erdulden, mußt ertragen, 

Blick' mutig nur empor und Flage 
nicht, 

Die Wolfen bergen ja eiviges Licht. 


Frage nicht! 

Frage nicht, warum dein Los auf 
Erden, 

So farblos, jo ermattend ſcheint. 

Frage nicht, warn wird es anders 
werden, 

Verſiegt die Thräne, die geweint? 

Laß reden immerhin die Zähren, 

Denn Gott wird ewig fie verflären. 

Für die Balme dort in des Himmels 

Au’ 
Thränen die reinite 
Tau. 


Sind fromme 


Zage nicht! 
Zage nicht, wenn du vergebens wähn- 
teit, 

Des Friedens Glück ſei dir bejcheert. 
Zage nicht, wenn du vergeblich jehn- 
tejt 

Dich nad) der Ruh, die du begehrt. 

Laß ſchweigen all das bange Zagen. 

Dort oben wird es ewig tagen. 

Sa, dort, wo wir den Frieden finden, 

Muß Leid und Kiimmernis verjchwin- 
den. 

Traure ‚nicht! 

Sit dir dein heißes Fleh'n auch nicht 
gelungen, 

So hait du doch ſchon Götterluft er- 
rungen. 

DO! laß dein weiches Herz doch nicht 

} verbluten, 

Du haſt gelebt und waren’s auch nur 
Minuten. 

Denn, wen ein treues, liebes Herz ge- 
chlagen, 

Der hat gelebt und darf nicht ewig 
klagen. 

Drum traure nicht, 

Wenn auch das Herz dir 
bricht! 





Die Sunde wider den Heiligen 
Geiſt. 


„Alle Sünde und Läſte— 
rung wird den Menſchen ver— 
geben, aber die Läſterung wi— 
der den Heil. Geiſt wird den 
Menſchen nicht vergeben, we— 
der in dieſer noch in jener 
Welt!“ Matth. 12, 31. 32; 
Mark. 3, 29; Xuf. 12, 10. 

Und warum fann diefe Sünde nicht 
auch vergeben werden ?- Sit etwa nicht 
Kraft genug in dem Blute der Ver- 





ſöhnung auch diefe Sünde zu errei- 


chen, wenn der Siinder in Reue, Buße 
und Glauben fich zu Seju nahet? 

Antwort: Das Blut der Berjöh- 
nung tt vollfommen hinreichend jtart 
genug, zur Tilgung einer jeden Sün- 
de, wenn der Sünder jich von ganzen 
Herzen reumütig, bußfertig und gläu- 
big zu diefem Opferblute feines Erlö- 
ſers naht, laut 1. oh. 1, 7. Aber 
derjenige, welcher die Sünde wider 
den Heiligen Geiſt in öffentlichen Lä— 
jterungen, wie die Phariſäer in Ver? 
24 gethan, begangen bat, iſt durd) 
diefe Sünde unfähig geworden, je 
wieder in berzlicher Neue und Buße 
jic) dem Herrn zu nahen, denn es liegt 
ja eben in dem Wejen diejer Sinde, 
daß der Menjch fie durch vporjäy- 
liche, freiwillige Berjtodung 
den Trieben und Wirfungen des Hei- 
ligen Geijtes immer verlujtig macht, 
welcher die rechtichaffene Neue und 
Buße in dem Herzen bewirfen muß. 
Diefen Geilt alfo hat der Sünder 
durch jeine Läſterung gänzlich ver- 
worfen, laut Spr. 1, 24—32. 63 
iſt ſolchem Läfterer gelungen, jich auf 
ewig dem Gnadeneinfluß des Heil. 
Geiſtes ganz zu entziehen, weshalb 
fir ihn Glaube, Neue und Buße un- 
möglich find und fomit die angenehme 
Zeit der Gnaden und der Tag de3 
Heils laut 2. Kor. 6, 1. 2 für ihn auf 
ewig borbei iſt. Er will nicht, und 
fann nicht mehr Buße thun, laut Ebr. 
6, 4-6, und jomit auch feine Verge- 
bung erwarten, weder in diejer noc) 
in jener Welt. — 

Sfaac Peters. 





Oeffentliches Reden. 


Auf ein Gefuh an Gladitone, den 
großen, englijchen Staatsmann, um 
Anweifung, wie man mit Erfolg öf- 
fentlich reden fann, erwiderte er: 

1. Bemühe Dich, einfach zu fein in 
Deiner Ausdrucksweiſe; gieb dem ein— 
fachen Wort jtet3 den Vorzug vor dem 
fomplizierten. 

2. Sprich in furzen Süßen. 

3. Sei deutlich in der Aussprache. 

4. Prüfe Deine Argumente jelber 
ehe Du redeit, und warte nicht bi3 ie 
öffentlich Fritifiert werden. 

Der Befolgung diejer Regeln bat 
Sladjtone es zu verdanken, daß er im- 
jtande war, einen jo gewaltigen Ein- 
drud auf feine Zuhörer zu machen, 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Pleone, Reno Eo., den 7. Jan. 
1904. Werter Editor! Zuerſt ein 
glückliches Jahr der Liebe und des 
Friedens. 

Mein Bruder fuhr im vergangenen 
Spätjahr nach Arizona, um dort ge— 
ſund zu werden, er war eine zeitlang 
beſſer, dann änderte es ſich und kam 
zum Lebensende. Er war bis zum 
17. d. M. 66 Jahre alt; ſein älteſter 
Sohn fuhr hin und holte ihn und ge 
ſtern wurde er neben ſeinem verſtorbe— 
nen Eheweib begraben, wo er ruhet 
bis zum jüngſten Tag. 

Aus ſeiner erſten Ehe iſt noch ein 
Sohn, 40 Jahre alt, am Leben, aus 
zweiter Ehe ſind noch acht Kinder am 
Leben, lauter Söhne; der älteſte 34, 
der jüngſte 14 Jahre alt. Das Abon— 
nentsgeld ſende ich für nächſtes Jahr 
mit. Ich bin jetzt 71 Jahre alt. 

Grüßend, 


Joſeph Zimmerman. 


Hillsboro, den 7. Jan. 1904. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Ihr werdet entſchuldigen, 
daß ich ſchon wieder einen Bericht ein— 
ſende, aber es giebt Vorfälle und Er— 
eigniſſe, wo man doch ſeinen Gefühlen 
Rechnung tragen muß, beſonders 
wenn man Freunden und Bekannten 
oder auch Unbekannten einen Liebes— 
dienſt damit erzeugen kann, und dieſes 
ſoll auch hier der Fall ſein. Ich weiß, 
daß der liebe Freund und Bruder, 
von dem iſt ſchreibe, nicht nur hier in 
Amerika, ſondern auch drüben im al— 
ten Vaterland, Rußland, und beſon— 
ders in Rückenau viele Bekannte, 
Freunde und Verwandte hat. Auch 
des Schreibers Wiege hat in Rückenau 
geitanden; auch er hat mit dem Da- 
bingefchiedenen etliche Sabre auf einer 
Schulbanf geſeſſen und die weijen 
Lehren des feligen Lehrers, Kornelius 
Iſaak genoffen. Dann trennte uns 
das Schickſal, bis wir uns nad) vielen, 
vielen Jahren unverhofft bier in 
Hillsboro, Kan., als Männer mit 
Frauen und Kinder, wieder fandeıt. 
Da er jchon längere Zeit in Amerifa 
war, hat er uns manchen guten Rat 
und Lehre gegeben. Aber auch bier 
wurden wir wieder getrennt, wenn 
auch nicht jo weit, und jo oft wir uns 





begegneten, war unjer Berfehr ein 
berzlicher und intimer. Heute jtaı- 
den wir an feinem Sarge, und indem 
ich diejes ſchreibe, iſt er bereits jeit 
jechs Stunden mit Erde bededt. Sch 
habe ganz vergejjen zu jagen von wenn 
ich jchreibe, nämlich von Jakob N. 
Harder, Lehigh, Kanſas. Er wurde 
am 11. Mai 1835 in Nüdenau, Ruß— 
land, geboren; 1874 wanderte er mit 
jeiner Mutter und feinen Geſchwiſtern 
nach Kanſas, Amerifa aus. Am 25. 
November 1882 verheiratete er jich 
mit der Jungfrau Satharina Reimer; 
Vater iſt er iiber 10 Rinder geworden, 
von welchen ihm ein in die Ewigfeit 
voran ging. Fünfzehn Sahre hat er 
im Glauben gelebt. Am 4. Januar 
1904, 1 Uhr morgens, nad) einer ein- 
wöchentlichen, aber jehr ſchweren 
Krankheit, rief ihn der Herr durd) den 
Tod zu fih. Wir glauben feit, daß er 
jelig heimgegangen ijt. Heute, den 7. 
Sanuar, wurde er von der Lehigh 
Menn. (2) Kirche aus zur Ruhe be- 
itattet. Dem Tröjter der Trauernden 
und Betrübten, dem rechten Vater der 
Witwen und Weifen, dem I. himm— 
liichen Bater empfehlen wir die lieben 
Sinterbliebenen. 

Bruder Harder erreichte ein Alter 
von 50 J., 7. M., 24%. Er hat 21 
Sabre, 1 Monat und 9 Tage in der 
Ehe gelebt. Sanft ruhe feine Aſche 
bis zum Auferitehungstage. 

Daß Freund Harder populär war, 
bewiejen die vielen Trauergäite bon 
nah und fern, ja bis zu 45 Meilen. 
Bei jolcher Gelegenheit reicht man ei- 
nem manchen Freunde die Hand; aber 
wie lange, und auch wir werden nicht 
mebr fein. 

Nun noch ein paar Worte an die 
lieben Rußländer. Bitte, jchreibt dod) 
jemand für die „Rundſchau“. Sit 
denn feiner von den lieben Krimer, 
der jich fo viel Zeit nimmt, hin und 
wieder etwas zu berichten. Bitte, 
ichieft recht viele Berichte vom alten 
Vaterland an die „Rundſchau“ (Sa, 
auch wir jagen: Bitte. —ED.), denn 
nur dann wird das Blatt interejjant 
und wertvoll, und unfere Zujfammen- 
gehörigfeit wird aufrecht erhalten 
(Wir meinen, das ijt ein jehr richtiger 
Ausdrud.—Ed.); befonders Du, Tie- 
ber Coufin, Nafob Enns, laß etwas 
von Euch hören. 

Das Wetter iſt hier bis jegt wun— 
derjhön. Am Neujahrsmorgen hat: 
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ten wir etwas ©latteis, hielt aber 
nicht lange an. 

Der Gejundheitszuftand iji in un— 
jerer Familie, ſowie auch in der Uni- 
gegend ziemlid) gut; aber doch kom— 
men recht viele Sterbefälle vor. Bei 
Ebenfeld jtarb eine Frau Löwen. Vor 
drei Jahren waren Löwens in Ruß- 
land auf Beſuch; fie jtammen aus 
Elijabeththal. Auch der alte Hein- 
rich Goertz, früher Krim, Schafell, 
Bruder des verjtorbenen wohlbefann- 
ten Johann Goer& in der Krim, jtarb 
turz nad) Weihnachten. 

Alle herzlich grüßend, verbleibe ich 
Euer geringer D. Unger. 





Hillsboro, den 8. Jan. 1904. 
Mit Wohlwunſch und Gruß erjcheine 
id) wieder vor den werten Leſern der 
„Rundſchau“ im ernjten Anblik unjer 
aller Dafein nad) Pſalm 39, 5—7. 
Die Urjache meines jo kurz aufeinan- 
der erjcheinenden Berichtes find wie— 
der einige Sterbefälle, welche ich aus 
Beileid und Teilnahme den betreffen- 
den Freunden mitteilen will. Am 5. 
Januar wurde die Schweiter Lorens, 
Ebenfeld, begraben, die mit ihrem 
Manne zujammen im Sabre 1900 
einen Bejuh in Rußland madten. 
Geſtern, den 7. Sanuar, erreichte ung 
die Nachricht, daB Schweiter Peter 
Epp bei Inman gejtorben ſei. Schtwe- 
ter Epp ijt wie ich glaube, eine gebo- 
rene Töws. Gie find von Alerander- 
wohl ausgewandert, von Petersha— 
gen, Rußland heritammend. Heute, 
den 8. Sanuar, lejen wir in einer 
Wochenzeitung, da Frau Klaas D. 
Frieſen, Janſen, Nebrasfa am 30, 
Dezember 1903 an der Wafferjucht 
geitorben ijt. 

Sie ijt die Tochter meiner lieben 
Frau Schweſter, geborene Maria 
Enns, Neufich; in erjter Ehe Frau 
Zielman, in zweiter Frau Jakob 2. 
Frieſen, Nikolaidorf, Rußland, aus 
welcher Ehe dieje verjtorbene Agane- 
tha riefen geboren wurde. 

Bejonders diene diejer legtgenannte 
Sterbefall allen lieben Gejchwijtern 
meiner lieben Frau wie aud allen 
Freunden; jonderlid) aber auch den 
werten Tielmans Gejchwijtern, als 
Halbgeſchwiſter der Verjtorbenen, zur 
Nachricht. 

Mit herzlihem Gruß, 

Abr u. Anna Harms. 





Nebrasfa. 


Henderson, den 8. Jan. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben hier 
für dieſe Nahreszeit das denkbar 
ſchönſte Wetter. 

Die Geſchwiſter in Haftings hatten 
für legten Sonntag ein Liebesmahl 
veranitaltet, und es waren aud) von 
bier einige 40 Perſonen hingefahren 
und haben dort einige Tage die Gajt- 
freundjchaft genofjen. Sie berichten 
ton gefegneten Zeiten. 


Neifeprediger Heinrich Voth iſt feit 
mehreren Tagen bier, und hält gut 
befuchte Berfammlungen. Es ijt dies 
auch jegt jehr pajjend, feine dringende 
Arbeiten, jchöne Wege, gutes Wetter. 

Storeman $. 3. Peters ijt jegt auf 
Reifen. Er fuhr nad) St. Joſeph, um 
Waren einzufaufen und nahm aud) 
gleich die Gelegenheit wahr, um feine 
Schwiegereltern, die in Mo. wohnen, 
zu bejuchen. 

Abraham Korneljen hat fi) das 
Fleiſchergeſchäft gefauft und ijt daher 
auch Henderjoner Gejhäftsmann ge- 
worden. Mit Hilfe jeiner Söhne wird 
er die Farm doch bejorgen. 

Korr. 





Sanjen, den 9. Januar 1904. 
Werte Nundfchaulejer! Dem Herrn 
iiber Leben und Tod hat es gefallen, 
den lieben Bruder und Lehrer Jakob 
J. Klaaſen am 7. Jan. 7 Uhr mor- 
gens, von hier abzurufen. Er hinter- 
läßt feine Frau und acht Kinder, die 
jeinen Tod betrauern. Sechs Kinder 
iind ihm fchon vorangegangen. Er ilt 
12 J. 4 M., 14 T. alt geworden. 

Pred. Dürkſen von Inman, Kan., 
wurde telegraphiſch gerufen und hielt 
die Leichenrede. Es waren ungefähr 
300 Teilnehmer. 

Frau A. 2. Friefen ijt noch Franf. 

3.8. Sawatzky. 





Henderſon, den 1. San. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Sch möchte gerne 
bon meinem berjtorbenen Onfel Ja— 
fob Koh. Braun, Franzthal, Rußland, 
Nachricht haben. 

Peter Goerz hat vergangenes Jahr 
durch die „Rundſchau“ befannt ge- 
macht, daß der Onkel uns noch ein 
Erbteil hinterlajjen hat. Wir haben 
unjere Namen alle eingejchidt, haben 
auch einen Brief befommen, daß jie 
angefommen jind. ch verjtand aus 
dem Brief des P. Goerz, dab die 
Sache bi8 zum 1. Juni fertig fein 
jollte, und weil jeßt ſchon Januar ift, 
bitten wir um Nachricht, wie die 
Sache jteht. 

Wir möchten wijjen, ob ihr es abge- 
ſchickt habt. 


Mit Gruß, Abr. P. Braun. 


Oflahoma. 


Eafly, den 5. San. 1904. Wer- 
ter Editor! Wünſche Dir und allen 
Rundſchauleſern ein gejegnetes und 
glückliches Jahr. Am Neujahr hatten 
wir bier ſchönes Wetter, doch abends 
fam der Wind aus dem Norden und 
zwar etwas Fühler" al3 notwendig; 
jetst iſt es wieder ſchön, aber troden. 

Ueber den Geſundheitszuſtand be- 
richtet Dr. Sartford von Colony, ſechs 
Meilen weſtlich von hier, nicht jehr 
gut, 

od, iſt das Deutſchtum hier, bei 
Eakly, nicht verloren und die Ausficht, 
bis zum nächſten Frühjahr zwei deut- 





ſche Schulen zu haben, ift gut. Auch 
haben beide Gemeinden ihre Sonn- 
tagsſchulbeamten gewählt. Die Sonn- 
tagsjchule wird ſchon von den neuen 
Beamten geleitet, hoffentlicy) mit gu- 
tem Erfolg. Der Herr gebe jeinen 
Segen zur Arbeit. 

Man hört, dab Hin und wieder 
ſchon gepflügt wird; doch ijt eg noch 
etwas zu troden, immerhin ijt es aber 
bald Zeit zur Arbeit. 

Ein jeder, der in Oflahoma ein 
Heim zu faufen gedenft, jollte, ehe er 
jonjtwo Ffauft, die Umgegend von 
Eakly und Wellmans bejehen. Da 
einige Amerikaner verfaufen wollen, 
giebt e3 gute Gelegenheit, billig zu 
faufen. Korr. 





LookoutP. D., Woodward Co., 
den 4. Jan. 1904. Werter Editor! 

Ich wollte der lieben „Rundſchau“ 
etwas mit auf den Weg geben, aber 
immer von freien Seimjtätten oder 
von Landhandel jchreiben, obwohl jol- 
ches noc) immer jehr rege geht, wird 
den Editor jowie auch den Leſern 
überdrüffig. (Schon gut, Jo lange es 
zum allgemeinen Wohl gereicht. — 
Ed.) So möchte ich die Rundjchau- 
lejer fragen: Kann jemand erklären, 
ivarıım ein Zwiſchenbuchſtabe im Na- 
men gejchrieben wird, und wo der- 
jelbe hergenommen werden muß? Sch 
fenne eine Familie wo ſechs Brüder 
jind und fajt ein jeder jchreibt einen 
andern Zwifchenbuchjtaben, als ob es 
nicht rechte Brüder oder eines Vaters 
Söhne jeien. Eine andere Familie 
fenne ic), wo zwei Brüder find, einer 
ichreibt ein J, der andere ein H., al3 
ob jie nur Halbbrüder jeien, während 
e3 doch rechte Brüder find. Bitte, viel- 
leicht ijt jemand von den Leſern, der 
einen Ddeutlihen Grund anführen 
fann, damit die Fünftige Generation 
ihren Namen, doc) recht jchreiben 
lerne. (Wer von den Xejern dieje 
Frage beantworten fann, ijt gebeten, 
es uns wijjen zu lafjen.—€2.) 

Die Witterung iſt immer noch 
ſchön, obzwar wechjelhaft, aber ohne 
Schnee, welcher dem Erdreich jchon 
jehr nütlich fein würde, denn es iſt 
ziemlich troden. Die Mehrheit be- 
hilft fich noch immer mit den Sonnen- 
fuchen zur Feuerung, während diejel- 
ben bei großer Kälte nicht genügend 
jein würden. Auch war für mich die 
ichöne Witterung gejtern jehr pafjend, 
id) ging zu meinem Neffen, John 
Frieſen, welcher 31, Meilen wejtlid) 
von bier wohnt. Er hat fich fo ſchnell 
bier angefiedelt, daß es wert ilt, da- 
von zu fchreiben. Sie wohnten bei 
Medford, Ofla., zur Nente; jet woh— 
nen fie auf ihrem eigenen Land und 
in ihrem eigenen Haus, fo geſchwind 
hat es von den neuen Anfiedlern noch 
feiner fertig gebracht. 

Doch ich komme von meinem Biel 
ab. Als wir zu Mittag gejpeijt hat- 
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ten, fam Peter Zielfens Tochter und 
lud uns ein, zu ihnen zu fommen, 
welche Einladung wir auch gerne an- 
nahmen und unerwartet trafen wir 
Sohn Wieben von Newton, Ranjas, 
dort an. Freund Wiebe war jchon 
längere Zeit bier und baute fleißig 
jein Land, dann mit einmal über- 
rajchte ihn jeine Frau (die Weibsleute 
haben immer ein erbarmend weiches 
Herz), dort auf ihrer jchönen halben 
Seftion Land, beim Herd, vielleicht 
hat er gerade Bfannfuchen umgedreht 

nun jolches Zufammentreffen muß 
doch ein wirklich warmes gemwejen fein, 
und da es Frau Wiebe hier nun auch 
gut gefällt und jo froh. geſtimmt iſt, 
macht es ihn dejto mutiger. Dieſes 
diene allen ihren Gejchwiltern, auch 
denen bei Memrif, Rußland, zur 
Nachricht. 

Nachdem wir noch alle zufammen 
unter Muſik geſpeiſt hatten, fangen 
wir noch manche herrliche Lieder und 
unterhielten uns noch über manches, 
auch von diefer neuen Anfiedlung, auf 
welche Art und Weije e8 würde am 
zweckmäßigſten fein, mit Andacht und 
Sonntagsschule anzufangen. 

Liebe Leſer, ich machte ſchon vorher 
einmal in der „Rundſchau“ eine An- 
deutung von Schullehrer, Kirchen und 
Prediger, wußte es aber jelbjt nicht, 
dab jchon ſo viel davon gemunfelt 
wurde. Möchten fi) doch foldhe 
Schullehrer oder die die Aufgabe füh— 
len, fich hier bei Zeiten anſäßig ma- 
chen. 

Ehe wir auseinander fchieden luden 
Geſchwiſter Wieben uns noch alle ein, 
auf Mittwoch, den 6. Sanuar, zu ih— 
nen zu fommen; auch die von Mem- 
rif, Rußland, find eingeladen. 

Mit freundfchaftlidem Gruß au 
den Editor und Leſer. 

Abrabam ©. Friefen. 





Süddakota. 


Loretta, den 2. Januar 1904. 
Möchte der „Rundſchau“ im angefan- 
genen neuen Jahr ein Lebenszeichen 
mit auf die Reife geben. 

Wir find über die Schwelle ins 
neue Jahr getreten, aber ob wir es 
durchgehen werden ijt ja nur Gott 
allein befannt. Wir find nur Pilger 
in der Zeit und wandern nach der 
Ewigfeit. 

Sa Pilger, die auf diefer Erde feine 
bleibende Stätte haben. Pilger, die 
unaufbaltfan weiter müſſen, einem 
unbefannten Lande entgegen, das 
Ewigfeit heißt. 

Zwei Pilger aus unferer Mitte find 
im vergangenen Jahre nad) jenem 
Drt gegangen: Bruder Tobias Rap- 
laff und die Schwiegermutter B. %. 
Schmidt, geborene Dirks. Wer weiß, 
an wen die Neihe zunächſt iſt. —Es 
war ein alter Vater Jakob, der einst 
mit den Seinen aus der Fremde an 
den Jordan heimzog. Mit ſchwerem 


























1904, 


Serzen war er aus feine® Baters 
Haus ausgewandert; mit frohem 
Preis des Herrn fehrte er zurücd über 
den Kordan in fein Heimatland. Und 
jo geht es ja auch mit uns über den 
Todesjordan wieder heim ins Vater- 
land. Nun, der Herr begleite uns 
alle in diefem neuen Sahre. 

Hiermit grüße ich alle Bekannte 
und Verwandte wo fie immer wohnen 
mögen. Die Weihnachtszeit ijt hinter 
uns und das Dreiweijenfeit ijt nod) 
vor und. — Haben etwas Winter. 
Der erite Schnee war ziemlich alle 
fort. Gejtern abend hatten wir wie- 
der ein wenig, ſonſt ift es jchön. 

Gruß an den Editor und alle Leer. 
Achtungsvoll. Corn.Ewert. 





Marion, den 4. Januar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Gar manch un— 
angenehmes ſowie auch ſegenbringen— 
des hat uns das vergangene Jahr ge— 
bracht, aber im großen und ganzen 
haben wir doch alle Urfache, mit einem 
danferfüllten Herzen, mit neuer Hoff- 
nung und Glauben, ja mit neuem 
Mut und großem Vergnügen, aber 
auch nicht minder mit betendem Her— 
zen das neue Jahr anzufangen. 

Was uns nun die Zukunft in die- 
ſem Jahr bringen wird, bleibt nur der 
majejtätifchen Fürſorge allein be- 
wußt und gerne fügen wir uns in das 
Schickſal, das uns vorbehalten ijt. (?) 

Nun wird -jedenfall3 unſer Glüd 
und Segen von unferer Serzengitel- 
fung abhängig fein. Ob wir dem hei— 
ligen Ruf: „Gieb mir, mein Sohn 
und meine Tochter, dein Herz“, Folge 
geleijtet haben. 

Um fchon jegt eine geringe Ahnung 
zu haben von der väterlichen Obhut 
und liebereichen Führung in Zukunft 
fommt e8 darauf an was unjer Be- 
jtreben ‚geivejen ijt und von welchem 
Charakter unfer Vorjaß jetzt iſt. Nicht 
aber ijt hier die Meinung, daß wir ir- 
gend welchen Beitimmungen unjeres 
Gottes vorbeugen fünnen oder uns 
jet ſchon dem zufünftigen Glüd oder 
Unglüd anpafjen follen oder können, 
fondern bei Gott ift alles möglich und 
er hat verheißen, daß wir unſeres 
&laubens leben werden. Es iſt des 
Schreibers Wunſch und Gebet, daß 
nur Glück und Segen umfer in Zu- 
funft warten möchte. 

Schon lange haben wir uns ge- 
jehnt, etwas von unferen Gejchwijtern 
aus Margenau, Siüdrußland, zu hö— 
ren und es gereicht uns num zur gro- 
Ben Freude, dab Vetter oh. Abra- 
hams unfere vielfachen Anfragen ei- 
nigermaßen beantwortet hat. Wen 
wir uns perfönlich auch nicht befannt 
find, jo können wir doch nicht umhin, 
Euch ein glückſeliges neues Jahr 
zu wünfchen und im Geift Euch oft zu 
befuchen. Gerne verjegen wir ums 
ein Stündlein in Eure Lage und 
trauern mit Euch über den Berluit 


Eurer Liebften. Nebſt Ihnen, Better 
Abrahams, find wir auch unferem in- 
timen Freund und Gönner Heinrich 
Thießen herzlich dankbar für die 
freundliche Mitteilungen, die er und 
Sie gemacht haben; und hoffen nun, 
daß unjer Verkehr fich wohlthuend er- 
weitern wird. 

Großpapa David Buller, freut fich 
dankbar, daß Ihr ihn in jeinem hohen 
Alter, bereit3 90 Nahre, (Sit er ein 
Bruder zu dem verjtorbenen Peter 
Buller bei Janſen, Neb.? —Ed.) noch 
nicht vergeſſen habt und ſendet tau— 
ſendfache Grüße an alle ſeine Verwan 
dten und Bekannten in Rußland ſowie 
auch in Amerika. Was ſeine Geſund— 
heit anbetrifft, iſt er noch ſo ziemlich 
ſtark, und doch hat er es ſchon mit ver 
ſchiedenen Leiden in letzter Zeit zu 
thun gehabt. 

Großpapa möchte nun noch gerne 
wiſſen, ob Sie das Seelenverzeichnis, 
ſeiner Zeit in der „Rundſchau“, gele— 
ſen haben. Bitte berichtet über die— 
ſes. 

Zu gleicher Zeit iſt es uns auch 
darum zu thun, zu erfahren, wie es 
den unfrigen in Roſthern, Canada, 
geht. Gerne möchten wir einmal von 
Euch) hören, wenn auch durch Die 
„Rundſchau“! Wie 'ein Freund bon 
dort berichtet, ſind die Abende jetzt 
beinahe zu lang, wie? Na, wenn dem 
ſo iſt, dann verwendet doch die Zeit 
zum Schreiben. Wir, in Dakota, ſitzen 
auch oft lieber beim Ofen und lejen 
daher auch gerne. Heute aber ijt es 
draußen ziemlich angenehm. Schnee 
baben wir bis jegt genügend gehabt, 
fo daß die Schlittenfahrt immer gut 
war. 

Es jind etliche Brüder in diejem 
Bezirk, die alle Vorbereitungen tref- 
fen, um im Frühjahr nad) Norddakota 
zu gehen, auch hat Abraham Enns 
ausverfauft und zieht noch dieſe 
Woche nad) Oklahoma. 

Mit brüderlichem Gruß, Euer 

Heinrid 9. Buller. 








Norddafota 


Nemw Home, den 29. Dez. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Diemweil die 
Tage fo kurz und die Abende fo lange 
find und nicht’viel Arbeit zu thun ift, 
fo fucht man ſich die Zeit nicht mit 
Pflug und Egge oder mit der Ma- 
ichine, fondern mit leſen und ſchreiben 
zu vertreiben. Ach, daß doch die Zeit 
jo ſchön fir uns eingerichtet ift, daß 
auch die geringite Arbeiterflajje Zeit 
befommt ein wenig im Plauderjtüb- 
chen des Zeferfreifes zu verweilen, wo 
man etwas mitteilen und auch entge- 
aennehmen darf. ch habe zwar nicht 
viel Talent, etwas zu erdichten; doch 
bin ich ſehr ſympathiſch. 

ende mich durch die „Rundſchau“ 
an Freund Maas Wieb und Familie, 
bei Nofthern, Saskatſchewan. Wir 
haben Euch einen Brief gejchrieben, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


aber Ihr laßt nichts von Euch hören. 
Tragt’3 nicht zu ſchwer, fonjt er- 
drückt's Euch! Schreibt uns einen 
tüchtig langen Brief oder erfreut uns 
mit einem Beſuch; wenn nicht anders, 
ſo doch durch die „Rundſchau“. 

Gruß an Euch und alle Rundſchau— 
leſer. A. J. Pankratz. 





Roſehill, den 6. Januar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Gruß an alle 
Leſer ſowie an den Editor. Wir ha— 
ben in allen Weltteilen Bekannte und 
Freunde, will allen durch die „Rund— 
ſchau“ ein Lebenszeichen geben. Wir 
ſind, Gott ſei Dank, geſund an Leib 
und Seele. 

Wir find wieder auf freien Füßen, 
gerade wie vor 31 Jahren, denn un— 
jere Rinder haben uns alle verlafjen 
und find verheiratet. Unſer Land ha- 
ben wir an die Kinder verrentet. 

Wir haben ein großes Wohnhaus 
und einen Stall gebaut, wollen unfere 
Farm verfaufen. 

Kir haben viel Schnee, aber der 
Wind verweht oft die Bahn. Heute 
abend hatten wir einen Fleinen „Bliz- 
zard“, war aber nicht Falt. 

Joh. u. Ag. Wall, 
früher Konteniusfeld. 





Minneſota. 


Butterfield, den 8. Januar 
1904. Werter Editor! Auch in die— 
ſem neuen Jahre haben wir wieder 
manches erfahren dürfen. Wir ſtan— 
den auf der Schwelle des neuen Jah— 
re3 und in unferen &edanfen glitt 
nochmals die Zeit der Vergangenheit 
wie die Welle am Bach an uns vor- 
über. Berhüllt war für uns nod) der 
Schleier der Zufunft und wir träum- 
ten voll jeliger Ahnung; aber fchon 
der 2. Januar war für uns ein trau- 
riger und zugleich auch ein ſehr ern- 
ter Tag; denn man fand Peter Pen— 
ner als Leiche auf feinem Lager. Er 
wurde von Kohlengas, welches dem 
Dfen entitrömte, erjtidt. Da er al- 
lein auf feiner Farm wohnte, war zur 
Zeit des Unglücks niemand bei ihm. 
Seine in der Nähe mwohnenden Ge- 
ſchwiſter, ſowie die ganze Nachbar— 
ſchaft wurde in große Trauer verſetzt. 
Es war ein ernſter Tag für die vielen 
Seelen, die ſich am 5. Januar im 
Gotteshauſe eingefunden hatten, um 
noch einen letzten Blick auf den Da— 
hingeſchiedenen zu werfen. Er war 
kräftig und geſund und ſtand bereits 
in ſeinem 37. Lebensjahre; aber zur 
Mitternachtsſtunde, ohne jeglichen 
Vorboten kam der Tod und überfiel 
ihn im Schlaf. Da werden wir nun 
wieder mit allem Ernſt an die Worte 
Jeſu erinnert: „Darum ſeid bereit; 
denn des Menſchenſohn wird kommen 
zu einer Stunde, da ihr es nicht mei— 
net.“ Wohl uns, wenn er uns wa— 
chend findet und nicht wandelnd auf 


3 


dem Weg der Sünder noch ſitzend im 
Nate der Gottloſen, ſondern daß un- 
ſere Werke mögen völlig vor Gott er— 
funden werden. Dieſes wünſche ich 
der ganzen Chriſtenheit; der liebe 
Gott wolle uns das Wollen und Boll- 
bringen dazu jchenfen. 


D. D. Harder. 





Delft, den 9. Jan. 1904. Da 
mir von unſerer lieben Mutter die 
Aufgabe wurde, einen kleinen Bericht 
über das Abſcheiden unſeres I. Vaters 
Joh. Dick, geboren in Eliſabeththal, 
Rußl., der „Rundſchau“ mit auf den 
Weg zu geben, weil ſie bei den meiſten 
der Verwandten Einkehr hält, ſo will 
ich dasſelbe gleich thun. Der liebe 
Vater brachte fein Leben auf 73 
Sahre. Manches hat er erfahren müſ— 
jen, trübe jowohl als flare Tage. Da 
er in feiner Sugend die Gelegenheit 
nicht hatte, ſich Wiſſenſchaft anzueig- 
nen, jo ging ihm manches ab was er 
gerne gehabt hätte, aber eine 
hatte er, was vielleicht einem manchen 
Gelehrten abgeht und das war, er 
hatte, jeit er Frieden fand in den 
Wunden Nefu, einen einfachen, Findli- 
chen Glauben an das Verdienjt Chri- 
jti. Sein Zofungswort war: „Ehrijti 
Blut und Gerechtigkeit, das iſt mein 
Schmuck und Ehrenkleid, mamit will 
ich) vor Gott bejtehen, wenn ich zum 
Simmel werd’ eingehen.“ In dem 
legten Sabre ijt er viel franf und bei- 
nabe immer fränflich) gewejen. Er 
hatte oft Atmungsbejchwerden. Zu- 
legt war er 16 Tage jchwer franf. 
Sein einziges Verlangen war, aufge- 
löft und bei Ehrijto zu fein. Welches 
Verlangen ihm den 30. Dez. 1903 
um 5 Uhr morgens zuteil wurde. Er 
iit eingegangen zur Ruhe, wo die 
arme Seele nicht mehr vom Sturm 
bedroht und vom Feind gejagt werden 
wird. Die liebe Mutter und wir Rin- 
der Fonnten ihn bis ans Ende bedie- 
nen, welches ihn ſehr freute. Er 
wurde am 2. San. 1904 von der Be- 
thel Kirche zu Mt. Lafe, aus begra- 
ben. Er hinterläßt die liebe Mutter, 
fünf Kinder, 17 Großfinder und ein 
Urgroßkind. 

Die liebe Mutter fühlt einſam und 
ihr herzliches Verlangen iſt, dem ver— 
ſtorbenen Vater bald, ja bald zu fol- 
gen. Nach menjchlichem Denken kann 
das auch bald gefchehen, denn feit dem 
8. Ian. liegt fie immer im Bett. Sie 
bat feine befondere Schmerzen, jon- 
dern fie iſt lebensmüde und ſehnt fich 
nach der Heimat droben, wo feine 
Altersſchwäche, feine Sorgen oder 
Schmerzen mehr fein werden. 

Möchte Gott auch uns die Gnade 
aeben, dat wir alle als Kinder, Groß— 
finder und Urgroßkinder uns dort, 
two es fein Scheiden mehr geben wird, 
mit ihnen freuen fünnen. 

Euer geringer D. J. Did, 





Waſhington. 


Wheeler P. O., Douglas Co., 
den 4. Jan. 1904. Lieber Editor! 
Bitte, wenn Du Raum und Zeit haſt, 
dieſen Aufſatz durch die „Rundſchau“ 
zu veröffentlichen, damit meine Ver— 
wandten, Geſchwiſter und Bekannten 
von meinem Befinden und meiner 
Ueberzeugung etwas erfahren, da 
ich ſchon ſeit dem 20. Auguſt hier in 
Waſhington allein auf meiner Heim— 
ſtätte bin. Schon über ein Monat iſt 
alles unter Schnee, aber ſchönes Wet- 
ter; ſchon feit Oftober ſozuſagen fein 
Wind gewejen, nur Nachtfröjte und 
meiltens immer dunfel. Muß auch 
fagen, dies Klima gefällt mir. Sm 
Serbit und Frühjahr ijt ziemlich viel 
Wind. Es wird mir aber manchmal 
jo ungeduldig zu Mute, wenn man fo 
lange nicht draußen jchaffen Fann. 
In California fann man im Winter 
fast immer draußen jchaffen. Hier in 
Wafhinaton haben wir für nächlies 
Jahr Ausficht für eine gute Erute, 
denn wir haben ziemlich viel Negen 
gehabt und jet haben wir zientlich 
viel Schnee. Der Weizen preijt jeßt 
ungefähr 65 Cents das Buſhel, Kar- 
toffeln 50 Et3. per Sad; Mehl $1.05 
per Sad a. 50. Pfund; Schweine 5 
Cents das Pfund lebendig, 6 Cents 
gefchlachtet; Eier 35 Cents das Dui— 
zend; Hühner $4.00 bis $5.00 per 
Dutzend. Da wir hier in einer neuen 
Gegend find, fo iſt es für uns Anfäu— 
ger, wo alles gefauft werden muß für 
Geld, ziemlich beſchwerlich und die 
Stadt iſt 35 Meilen von uns ent- 
fernt. Sornelius Bärgmans und J. 
Bärgens und ich wohnen nahe bei- 
fammen. Fünf Meilen von uns ent- 
fernt ijt eine Bojtoffice und ein Store, 
wo man für gute Bezahlung Nahrung 
befommen fann. Bitte alle meine Ge- 
ſchwiſter, meine Vetter und Nichten, 
wo fie find, weiß ich nicht, doch einmal 
durch die „Rundſchau“ etwas von ſich 
hören zu laſſen, denn die „Rundſchau“ 
iſt ein guter Bote, dem man etwas an— 
vertrauen fann. Ich leje gerne darin. 
Auch meine Schulfreunde bitte ich, et- 
was von ſich hören zu laſſen. ch bin 
in Franzthal geboren, Johann Su— 
dermann iſt mein Vater, ich denke, er 
lebt noch. Ich möchte ihn gerne noch 
einmal ſehen. Ich habe ihn ſchon bei 
10 Jahren nicht geſehen. Nun, der 
liebe Heiland möchte Euch im neuen 
Jahre alle ſegnen in natürlicher Hin— 
ſicht, aber vielmehr auch in geiſtlicher 
Hinſicht, denn das Natürliche iſt nicht 
auf lange, aber das Geiſtliche bleibet 
in Ewigkeit. Alſo, wenn das natür— 
liche Leben aufhört, ſo fängt das 
geiſtliche Leben an, das heißt, wenn 
der Menſch eine lebendige Hoffnung 
hat, daß, wenn er aus dieſem Leben 
gehet ein beſſeres Leben anfängt. Da— 
zu muß der Menſch hier in dieſer Gna— 
denzeit durch Gottes Wort und Geiſt 
zubereitet werden, daß, wenn wir 
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hier unſer Pilgerleben beſchließen, 
wir würdig ſind, durch Gottes Gnade 
und Erbarmen in ein beſſeres Leben 
einzugehen, d. h. wir müſſen Gottes 
Kinder geworden ſein durch die Wie— 
dergeburt, wie der liebe Heiland zu 
Nicodemus ſagte, Joh. 3, 3. 7: „Es 
ſei denn, daß jemand von neuem ge— 
boren werde, kann er das Reich Gottes 
nicht ſehen.“ Alſo unſer Streben, 
Handel und Wandel hier in dieſer 
Gnadenzeit muß jo ſein, daß wir, 
wenn unſere Todesſtunde kommt, mit 
Paulus ſagen können: „Ich habe ei— 
nen guten Kampf gekämpfet, hinfort 
iſt mir beigelegt die Krone der Gerech— 
tigkeit.“ Wie traurig iſt es aber in 
der Welt, wenn man ſieht, daß ſo 
viele, die ſich Chriſten nennen und zu 
der Gemeinde gehören, feine( ?— ED.) 
Erfahrungen gemacht haben, d. h. fie 
fennen nicht3 dom geiltlichen Leben, 
jind ganz mit der Welt, wie der Apo- 
itel Paulus auch jagt. Mein Glaube 
und Ueberzeugung tft, daß wir hier in 
diefem Leben ſchon müſſen eine leben- 
dige Hoffnung haben, einen jeligma- 
chenden Glauben und eine fejte Zuver- 
jiht an unferen lieben himmliſchen 
Bater durch Ehriftum an fein Wort 
und Geiſt. Sch jchaue jet jchon oft 
aus, wann wird doch die Zeit fom- 
men, (Siehe Offb. 21, 1—5.— €.) 
dal die wahren Kinder Gottes ſich 
vereinigen werden. Mein Glaube und 
leberzeugung iſt, daß alle, die durch 
den Geiſt Gottes wiedergeboren jind 
zu einer lebendigen Hoffnung, follten 
eine Weberzeugung haben und ei- 
nen jeligmacenden Glauben, d. h., 
alle wahren Kinder Gottes, die es er- 
fahren haben, dab die Liebe Gottes 
ausgegofien it in unfer Herz. Denn 
in 1. Joh. 3 heißt e8: Sehet, welch’ 
eine Liebe hat Euch der Vater erzei- 
get, daß wir Gottes Kinder jollen hei- 
ben. Sch glaube, es fehlt an unjerem 
Eifer; wir jollten mehr geijtlich gejin- 
net fein, Dem Geijt Gottes folgen, 
denn er will uns in alle Wahrheit lei- 
ten und fiihren, wie die Apojtel jag- 
ten. Ich glaube, daß die Kinder in 
jeßiger Zeit diejelbe Kraft ſich vom 
Herrn erflehen können, wie zur Apo- 
itelzeit und dab ihnen diefelbe Gabe 
gegeben ijt oder wiirde, wenn wir es 
nur glauben Fönnten. 


Sc habe Fürzlich in meiner Ein- 
jamfeit jelige Erfahrungen gemadt. 
Sch ſprach mit einem jungen Mann 
in der Stadt, der ziemlich gelehrt 
war; wir hatten Quartier in einem 
Gaſthaus, wir fprachen über-ein geilt- 
liches Leben; ich erzählte ihm meine 
Erfahrung, die ich gemacht jeit meiner 
Bekehrung. Er hörte mir eine Weile 
zu, dann fagte er: Solches habe ich 
in meinem Leben nocd nicht gehört. 
EinMann frug mich, ob ich ihm jagen 
fönnte was das Wort bedeutete: „Zu- 
verficht“. Er hätte jchon mit vielen 
Predigern geſprochen und gelehrten 
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und Herold der Wahrheit. 


Leuten und das hätte ihm noch feiner 
fönnen auslegen. Sch las nämlich 
das Wort Gottes im Hofpital, ich 
jagte ja, das fann id) dir jagen, das 
iit ein feiter Glaube ohne Zweifel, 
und ein fejtes Vertrauen zu Gott, daß 
er uns nicht täufchen wird und was er 
uns veriprochen und gejagt, das hält 
er gewiß, daS fei bei mir eine fejte Zu- 
verficht, daB Gottes Wort Wahrheit 
iit, wo wir darauf bauen und trauen 
fönnen, es auch beitehen und bleiben 
wird wenn Simmel und Erde unter- 
geht. Er frug no, ob ich alles 
glaubte was in der Bibel gejchrieben 
jet. Ich jagte, ja. 

Nun ic) glaube es thut not, das 
Wort Gottes zu befennen, damit 
Sünderherzen von dem eivigen Ber- 
derben errettetwerden. Sa, ich glau- 
be, wenn wir als ein Licht der Welt 
daſtehen jollen. Dann müjjen wir auch 
das Wort erfüllen: Es trete ab von 
der Ilngerechtigfeit wer den Namen 
Gottes nennet, und wer nicht allem 
abjagt, fann nicht mein Jünger fein.“ 
Wie viele, die ſich gläubig nennen und 
zur Gemeinde gehören, fönnen alles 
mitmachen, jo wie Scherz und Nar— 
renteidinge ausiiben, in böfen Gejell- 
Ichaften figen, in die Schenken gehen 
und Tabaf braudhen fo viel wie er nur 
durchbringen fann, wo manches Weib 
darunter jeufzen und leiden muß, 
denn diejes find Sünden, die die Welt 
einjehen follte, und das thut nicht nur 
der gemeine Mann, jondern aud) 
manches Gemeindeglied. it folches 
nicht traurig? Ich glaube, der Tabaf 
iſt ein Gift für mich, jo auch der 
Branntwein. Liebe Gejchwijter im 
Herrn, jollten wir von einem Geifte 
gezeuget fein und wiedergeboren zu 
einer lebendigen Hoffnung in Chrijto 
und sopverfhieden belehrt 
werden von einem Geijt? 
Was dem einen Gift, jollte dem ande- 
ren wohlthuend jein? Ich glaube, da 
fehlt es an einer klaren Erfenntnis. 
Sc jage, jolches find Sünden, die ab- 
gelegt werden jollten. 

Nun, der liebe Heiland wolle uns 
allefamt Gnade geben, daß wir mehr 
Klarheit und Weisheit aus feinem 
Wort erlangen möchten, damit wir 
mehr in feinen Wegen, und in feiner 
Furcht wandeln. 

Klaas Sudermann. 


— (1. +. 


Canada. 





Sasfatdhewan. 


Sague den 2, Kanuar 1904. 
Das Wetter war hier falt. Den er- 
iten Feiertag 14 Grad R., aber das 
hindert uns hier in Amerifa nicht, 
deshalb fahren wir tapfer zur An- 
dacht, die frohe Botſchaft zu hören. 
Bis jeßt haben wir einen ganz ande- 
ren Winter als voriges Jahr, was 
weiter bevorjteht ift in Gottes Hand. 





20. Januar 


Jetzt fomme ich nad) Manitoba zu 
af. A. Wiens, Roſenbach. Habt Ihr 
uns jchon ganz vergefjen oder find wir 
Euch mit etwas zu nahe gefommen? 
dann bitte, verzeiht oder fchreibt. Auch 
Ihr, Jak. und Klaas Kröders, Beter 
Jak. Zacdjaries, und Du, J. P. Rei- 
mer, biſt Du noch fehr bejchäftigt mit 
Deiner Strickmaſchine, biſt Du fchon 
reich) oder jchaffit Du auch noch auf 
die erjie Million? Und auch Ihr, 
Schwager Jakob Wiebe, bitte um 
Antivort. 


Nun noch nad) Rußland, nach dem 
Judenplan. Meine Brüder, und Jak. 
Beters, Peter Fehr und David Qui— 
ring mit ihren Rindern, ſeid herzlich 
gegrüßt von Abr.K.NReimer. 


(Das folgende Hat eine andere 
Sand gejchrieben, ohne Namen, bittet 
den Editor aber jehr, es aufzunehmen, 
wir meinen, es ijt die Frau des obigen 
Schreibers.— ED.) 

Werter Editor der „Rundſchau“! 
Wünſche Ihnen, ſowie allen Leſern 
eine gute Geſundheit an Leib und 
Seele und Gottes Segen zum neuen 
Jahr. ch ſchreibe dies mit trau- 
rigen: Herzen an meine liebe Eltern 
und Gejchwilter in Hochfeld, Rußl. 
Mein Mann fam eben von der Poſt 
und wieder fein Brief—jeid Ihr tot 
oder franf—berichtet uns doch, daß 
wir teilnehmen können, ob e8 Freud 
oder Leid ift!— Du, liebe Schweiter 
Xena, batejt im letten Brief, wir 
wollten doc) jo, daß wir alle zwei Mo- 
nate von einander hören, aber jekt 
iind es ſchon fieben.— Liebe Mama 
und Schweiter, habt Ihr jo viel Ar- 
beit in der Woche? Der liebe Gott hat 
uns ja aud) noch einen Sonntag gege- 
ben. Es gehen ja aud) viele Briefe 
verloren, will denn auch noch Mut 
halten. 

Ihr, liebe Mama, meintet, al3 wir 
zogen, wir wären zu eilend—nein, 
aber ich habe es bereut, daß ich mei- 
nem Mann nicht das erjte Mal gefolgt 
bin, dann wären wir bei unferen 
Sreunden bei Roſthern geblieben, 
welche ich in einem Jahr fo lieb ge- 
wonnen; wir wohnen 18 Meilen ab. 
Bor dem Feiertage hatten ich, Abr. 
und Tim ſchlimme Augen. 

sn Serbit war Onfel Reddekopp 
von Manitoba bier auf Beſuch und 
beitellte, zu grüßen; er fieht noch 
gerade jo aus als vor 12 Kahren. 

Nod einen Gruß an Onkel Jakob 
Penner, auch an Tante und Onfel 
in Blumengart, ja alle, die unferer 
gedenfen. Dies ijt der dritte Brief 
ohne Antwort, den ich von Rofthern 
ichreibe. 

Auf Wiederjehen. 

(Die Mama und die Lena werden 
auch wohl ohne Namensunterjchrift 
ausfinden wer es gejchrieben hat. 
— Sieben Monate ohne Nachricht ift 
aud) etivas lang. — Ed.) 
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Osler, den 2. Nanuar 1904. 
Merter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“l Einen Gruß der Liebe zuvor 
und viel Glück und Segen zum neuen 
Jahr. Was uns das neue Jahr brin- 
gen wird, wiſſen wir noch nicht. Ich 
denke, unfer aller Wunsch ift, daß der 
Herr mit uns geht. Die Menn. Brü- 
der Gemeinde hatte Sonnabend, am 
zweiten Feiertage, ein Kinderfeit. Un- 
gefähr 25 Kinder hatten jchöne Ge- 
dichte gelernt und trugen fie vor. Das 
Verfammlungshaus war gut ange- 


füllt. Zwei Chöre begleiteten die 
eier. Schade, daß Br. 3. F. Jant— 


zens Chor etwas leije fang; aber Br. 
Peter R. Janzens Ehor war gut zu 
hören. 

Das Wetter war diefen Winter jo- 
zufagen fehr ſchön gewejen, außer ein 
paar Tagen, am 11. und 12. Dezem- 
ber, an welchen das Thermometer auf 
28 Grad R. ſank. Es war diejen Win- 


ter noch nicht jo falt, daß wir nicht 


draußen arbeiten fonnten. Wir ha- 
ben ungefähr jehs Zoll Schnee und 
fomit gute Sclittenbahn, die uns 
zum Holzholen und Getreide nad) der 
Stadt fahren jehr erwünscht iſt. Der 
Weizen preiit 50, Hafer 25 Cents das 
Buſhel; Heu ijt $3.00 bis $4.00 die 
Tonne, doc im Frühjahr werden die 
Preiſe beſſer. Die Ernte war diejes 
Sahr, der. Trocdenheit wegen, nur 
gering. Weizen gab es 8bis 17, Hafer 
15 bis 30, Flachs 5 bis 15 Buſhel 
vom Mere. Diejen Herbſt hatten wir 
viel Regen und ein jeder ijt froh und 
lebt in der Hoffnung, diefes Jahr eine 
gute Ernte zu befommen. Doch der I. 
Gott wei am beiten, was gut für uns 
it. Schreiber diejes und D. D. Loe— 
wen find jegt mit Brunnengraben be- 
ichäftigt; doch ohne Waffer waren wir 
noch nicht, wir hatten immer genug. 

Jakob Quiring, welcher jehr franf 
war, iſt bald wieder gefund; ebenfalls 
die alte Frau Franz Neimer. Der 
Geſundheitszuſtand ift im allgemei- 
nen ziemlich gut. 

Will noch berichten, daß Br. Wil- 
helm P. Negehr an. der Waſſerſucht 
gejtorben iſt. 

Nun, was machen * die lieben 
Freunde bei len, Minn? Wie id) ge- 
hört habe, hat es dort eine Hochzeit 
gegeben. Nun, Glüd dem neuver- 
mählten Baar. Joh. F. Neimer ijt ge- 
genwärtig in Mt. Lafe, Minn., auf 
Beſuch. Wer weiß, was der Johann 
da will. Ob er fich was holen will? 
— Peter 3. D. Thiefen beauftragt 
mid, wenn ich an die „Rundſchau“ 
ichreibe, Abr. Loewen in Rußland zu 
grüßen, ihn wiſſen zu laſſen, daß jie 
geſund find und zu fragen, warum 
er nicht jchreibt. Sie haben jchon 
mebhreremal an ihn gefchrieben, aber 
feine Antwort erhalten. Ihre Adreſſe 
it wie folgt: Peter 3. D. Thiejen, 
Osler, Sasfatcheivan,. Canada, N. ®. 
T. — Peter Loewen iſt auch gefund. 


Dein Vater Jakob Löwen war mein 
Onkel und meine Frau iſt Deine 
Nichte. 

An der neuen Bahn wird noch im— 
mer gearbeitet, überhaupt an der 
Brücke; kürzlich paſſierte ein Unglück 
dabei und zwei Männer wurden er— 
ſchlagen; einem iſt ein „log“ (auf 
deutſch Baumſtamm. —Ed.) und dem 
andern ein „Wrang“ (Wir nahmen 
unſere verſchiedenen „Hilfsmittel“ zur 
Hand, die ſagen Kurbel, fragten auch 
mit einer „Wrang“ in der Hand bei 
den andern Gelehrten an, um den 
deutſchen Namen, doch der eine hatte 
e3 vergeffen, der andere wußte es 
nicht, fo famen wir zu dem Ent- 
ſchluß, einfach „Wrang“ jtehen zu 
laffen, anſtatt Kurbel oder Handariff 
zu fagen.— Ed.) auf den Kopf gefal- 
len. Beide waren auf der Stelle tot. 

In No. 50 der „Rundſchau“ Tas 
ich wieder einen Bericht von dem lie- 
ben Freund C. P. Goerten. Du 
ichreibit, Iieber Freund, daß es hier 
jehr kalt ift, wie Fannft Du das wiſ— 
ſen? Biſt Du diefen Winter jchon hier 
geivejen? Dein Bericht in No. 50 
ſtimmt auch nicht. Ich denfe, Du wür— 
deit gerne hierherkommen, aber 
ſchämſt Di, Wafhington zu verlaj- 
ſen. Die Leute find bier ſehr zufrie- 
den. Mir gefällt es hier joweit noch 
immer qut. 

Sollte Abr. Zoeiven, Rußland, die 
„Rundſchau“ nicht Iefen, jo find Nad)- 
barn gebeten, ihm diejes zu zeigen. 

Srüßend, 

William ®. BP. Wiebe. 





Reinland, den 30. Dez. 1908. 
Schon lange habe ich gefühlt, ich jollte 
einmal an die „Rundſchau“ jehreiben, 
aber weil ich ein ſchlechter Briefjchrei- 
ber bin, jo verjchiebe ich es von einer 
Zeit zur andern. Das Wetter ijt die- 
ſen Winter ausgezeichnet ſchön. Das 
Thermometer ift nur felten über 15 
Grad geweſen, öfter jchon bis ein 
Grad warm. Schnee haben wir fo 
viel, daß es geht auf den Schlitten zu 
fahren, aber wir jind noch nicht zu 
Ende, es kann noch viel fommen. 
Mein Schreiben ijt eigentlich nad) 
Manitoba gerichtet, weil wir da fo 
viele Geichwiiter haben und es fait 
nicht möglich ift, an jeden zu fchreiben, 
jo nehme ich die Zuflucht zur „Rund- 
ſchau“. 

Zuerſt gehe ich nach Norddakota, 
zu den Geſchwiſtern Kornelius und ſa— 
gen Euch herzlich Dank; wenn Du die 
„Rundſchau“ nicht lieſeſt, ſo möchten 
andre Dich darauf aufmerkſam ma— 
chen. Gehe zurück nach unſerem alten 
Wohnort, Blumfeld, um nach den Ge— 
ſchwiſtern Johann Dridgers, Peter 
Janzens, Iſaak Dicken zu ſehen. Was 
macht Ihr noch immer? Ich war heute 
in Chortitz bei Gerhard Frieſen. Da 
er kürzlich aus Manitoba zurückge— 
kehrt iſt, hat er uns manches erzählt; 
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fo wie wir gehört, habt Ihr da einen 
itrengen Winter mit viel Stürmer. 
Vetter Jakob Neudurf, wie fommt 
es, daß Du nicht mehr jchreibit? So 
wie &. 3. jagt, haft Du im zeitlichen 
Dein gutes Zurechtfommen. 

Jetzt will ich nad) Ofterwid, zu un- 
ferer Tieben Mutter gehen. Bon Dir, 
Schweiter ©. Kornelius Giesbrecht 
habe ich eine Boftfarte befommen und 
von Mutterchen einen Fleinen Brief. 
Mit diefem Schreiben ſei Euch zu wiſ— 
ſen gethan, daß wir, Gott fei Danf, 
gefund find. 

Mas mahit Du, Schwager Abra- 
ham. Ich weiß nicht genau wo Du 
wohnſt; fo viel wir willen, follft Du 
in Burwalde wohnen. Euch fei zu 
willen gethan, daß wir von Euch ein 
Schreiben erwarten. Nett will ich 
noch nach Heinrich Giesbrechts gehen. 
Wohnt Ihr noch in Gnadenthal? Lie— 
ber Schwager, ich hab’ gedacht, Du 
würdeſt mal herfommen, daß wir uns 
perfönlich fennen lernen, das Schrei- 
ben fommt ganz ins Stoden. Aber 
mit diefem Schreiben will ich wieder 
mehr Mut eriwecden, daß wir uns doch 
nicht ganz vergefjen. Peter Klaſens, 
Reinfeld, Deine Eltern waren den 
zweiten Chriittag unfere Gäſte. Wir 
haben uns mancherlei erzählt und ha- 
ben auch viel von Euch geredet. 

Es hat bier wieder eine jchlechte 
Ernte gegeben, der Weizen iſt jehr 
leicht. Ich war kürzlich mit 10 Säf- 
fen nach Osler gefahren und hatte in 
den 10 Süden 13 Bufhel und befam 
42 Cents fürs Bufhel, da kannſt Du 
ſehen wie es im zeitlichen geht. Aber 
zu effen und zu trinfen haben wir ge- 
nügend. So will ich jchließen mit 
meinem undvollfommenen Schreiben 
und wünſche Euch ein gejegnetes 
neue Sahr. Was das alte uns ge- 
bracht hat wiſſen wir jet. Es ijt wie- 
der fo mander zu Grabe gegangen; 
auch wir haben eine Tochter dem 
Schoße der Erde übergeben und jo 
wiſſen wir nicht, ob ich oder Du, lieber 
Lefer, das neue Jahr durchleben wer— 
den. 

Grüßend, 

Abraham Martens ir. 

Unfere Adreſſe iſt: P. DO. Osler, 





Manitoba. 


Blumenort, 7. Yan. 1904. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß und Segenswunjcd an Dich und 
an alle Rumdfchaulefer. Weil wir fo 
viele Freunde und Verwandte in Rup- 
land haben und feine Nachricht von 
ihnen erhalten, jo möchte ich ihnen 
durch dieje Zeilen ein Lebenszeichen 
von uns geben. Unſere Gejchwijter 
fchreiben uns nod, aber die Vetter 
und Nichten laſſen nichts von fich hö— 
ren. Wir würden uns freuen, etwas 
durch die „Rundſchau“ von ihnen zu 
erfahren. Es find nämlidy die Kin— 
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der von meines Vaters Bruder, Ja— 
fob Di; er bat in Neuoſterwick ge- 
wohnt und iſt in Schönenberg bei jei- 
nen Kindern geitorben. Wir find viel 
mit ihnen zufammengefommen. Ich 
weiß nicht wo fie jet alle wohnen. 
Will etlihe mit Namen nennen: 
Franz und Abraham Did, Neuofter- 
wid. Dann find noch Peter und 
Klas Die, weiß nicht wo fie wohnen; 
Katharina Dick lebte in erjter Ehe mit 
Franz Bicert, ihr zweiter Mann war 
ein gewiſſer Bloc. Liebe Nichte, laß 
mal etwas von Dir hören, denn wir 
waren doc) wie Schweitern al3 Du bei 
meinen Eltern warjt. Laßt uns Eure 
Adrefje wiſſen. Euer alter Bruder iſt 
diefen Herbit gejtorben. Er hie Sa- 
fob Did. Dann find auch no P. R. 
und die Tante Lortſche, an die wir oft 
gedenfen. Wünſchen Euch allen viel 
Glück und Segen zum neuen Sahr. 
linfere liebe Mutter iſt nicht mehr un- 
ter den Lebenden; fie ift am 21. Okt. 
im Alter von 86 Sahren geitorben. 
Unſer Vater, Lehrer Johann Die, ift 
in Rußland gejtorben; er iit 69 Jahre 
alt geworden. —In Geficken find auch 
noch Gerhard und Peter Rempels, 
welche unſere Onkels ſind. Auch im 
Nordweſten haben wir viele Freunde, 
Da iſt nämlich Vetter Koh. Faſt, 
ſchreibt doch einmal durch die „Rund— 
ſchau“, wie es Euch geht. Wenn ich 
die „Rundſchau“ zur Hand nehme, 
ſuche ich zuerſt nach Freunden und 
Geſchwiſtern, aber faſt immer berge- 
bens. Wir haben hier in Amerika 
aud) noch einen Onkel, den wir noch 
nicht geſehen haben, nämlich Dietrich 
Rempel. Er wohnt auf dem Berge 
und in Gedanken waren wir ſchon oft 
bei ihm. 

Nun will ich ſchließen, daß es dem 
Editor nicht zu viel wird. Nebſt 
Gruß an alle Leſer. (Schon gut, wir 
wünſchen nur, daß dieſer und andere 
ähnliche Briefe in der „Rundſchau“ 
ihren Zweck erreichen möchten —Ed.) 

Marg. u. Dietr. Krahn. 


Der Dichter Björnſterne ging einſt 
mit einigen Bekannten in einer grö— 
ßeren Stadt ſeiner norwegiſchen Hei— 
mat ſpazieren. Sie begegneten einer 
befreundeten angeſehenen Familie, 
deren älteſte Tochter Krankenſchweſter 
geworden war. Der berühmte Dich— 
ter richtete ſeine durchdringenden Au— 
gen auf die Schweſter und fragte ſie: 
„Sind Sie glücklich in Ihrem Be— 


ruf?“ In dem einfachen freudigen 
„Ja“ der Antwort lag ein ſolcher Ton 


der Ueberzeugung, daß alle merkten, 
dieſes „Ja“ käme aus vollſtem Her— 
zen. Die Diakoniſſin fügte hinzu: 
„Hoffentlich find Sie, Herr Profeffor, 
auch glücklich?“ Da flog ein dunfler 
Schatten über das Antlit des Dich— 
ters. „Nein,“ fagte er ernit und ru- 
big; aber was würde ich darum ge- 
ben, wenn ich jo glüdlich fein fönnte 
wie Sie.” 
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Unterhaltung. 
Die Tochter des Wilderers. 








Eine Erzählung aus den Bogefen für 
die reifere Jugend bon 
Lulie de Beze. 





(Fortjeßung.) 

„Mutter, wenn ich von Dir gebe, 
jo thue ich e8 nur um Deinetwillen! 
Kenn ich erjt das blanfe Silber in der 
Hand habe, dann biſt Du reich, Mut- 
ter!” Elsbeth jprad in entfchlojjenem 
Ton und that fich Gewalt an, um zu 
der ziwingenden Notwendigkeit gute 
Miene zu machen. 

Noch denjelben Tag wurde in der 
Hütte Nat gepflogen, wie damals als 
Karo angefommen war; und Els— 
beth, die damals glücdjelig von ihren 
Schafen träumte, antwortete jegt ernst 
und traurig ihren Eltern und dem 
Bauer Leonhard: „Muß es denn fein 
und wollt Ihr es, jo werde ich mitge- 
ben. ”— 

Beſſer als fie erivartet, gewöhnte 
fih Elsbeth an das fremde Haus. 

„Für meine Mutter arbeite ich, für 
meine Mutter!“ fagte fie fich immer 
wieder, und das gab ihr Kraft und 
Mut. j 

„Je mehr ich mich plage, deito bej- 
fer wird fie fich ausruhen!” tröjtete 
jich die junge SHirtin, wenn ihr der 
rauhe Nordwind fchneidendfalt ins 
Geſicht fuhr, wenn fie ſtundenlang in 
ihren durchnäßten Kleidern vor Froſt 
zitterte oder mit Karo in dichtem Ne- 
bel hinter einem verirrten Schaf her— 
lief. 

„Für meine Mutter hab’ ich mid) 
geplagt!” ſagte jie fich jeden Abend, 
wenn fie todmiüde, aber befriedigend, 
auf ihr Lager fanf. — 

Mit Elsbeths Weggang war Doro- 
theas Freude dahin. 

„Das Kind bedarf meiner nicht 
meiner nicht mehr!” dachte fie trauri- 
gen Herzens, wenn abends die Stunde 
fam, wo fonft die junge SHirtin heim- 
zufehren pflegte. „Nein, das Kind 
bedarf meiner nicht mehr!” „Wenn 
der Vogel flügge geworden ilt, jo 
fliegt er davon und läßt fein Neit leer, 
und daß iſt ganz in der Ordnung. Die 
armen verlafienen Nejter jieht man 
im Winter an den Aeſten hängen, bis 
der Wind fie herunterweht. Seit das 
Kind fort it, iſt das Haus fo leer wie 
ein verlafjenes Nejt! Neinhard merkt 
es nicht, der ift jo wenig zu Haufe!” 

So dachte Dorothea, und langſam 
und unmerflich lockerten jich die Ban- 
de, welche fie an das Leben fnüpften. 
Sie war immer fo müde, fo todmüde, 
und dabei machte fie ſich felbit Vor- 
wiürfe iiber ihre Schwäche. 

Eine Tages fühlte Dorothea plöt- 
lich einen Krampf im Herzen — e8 
309g fich zufammen, das Blut jtodte— 
nur einen Mugenblid; aber fie hatte 
dem Tod ins Angeficht geſchaut, und 
fie zitterte davor! 

„sch fürchte mich! DO, ich fürchte 
mich!” ſagte fie fchaudernd zu ſich 
ſelbſt. „Meine Tochter habe ich ge- 
liebt, meinen Mann habe ich gefürd)- 
tet, aber Gott habe ich vergefjen. Muß 
ich denn jetzt ſterben?“ — 

Wo follte fie Hilfe fuchen? Wem 
ihre Anaft anvertrauen? Sie war 
nicht mehr fräftig genug, um ins 
Dorf hinabzugehen. Die Kirche war 
weit, der Pfarrer fo alt! Nie hätte fie 


gewagt, ihn zu bitten, um ihretwillen 
nad) dem Turm beraufzufteigen! 

Als der Wilderer nad) Haufe Fam, 
ſah er, wie Dorothea beim Gehen 
ſchwankte. 

„Frau, biſt Du krank?“ rief er und 
fing ſie ſchnell in ſeinen Armen auf. 
Sie lehnte ihr totenbleiches Geſicht 


an die Schulter ihres Mannes und, 


fchloß die Augen. Er hob jie auf und 
legte fie auf3 Bett, aber er war er- 
ſchrocken, wie leicht jie war. 

„rau, bit Du Frank?“ 
holte er bejtürzt. 

„sa... Du kannſt nichts dafür, 
Reinhard — Du fannit mir auch nicht 
helfen.“ 

„Bas thut Dir weh?” 

„sch weiß nicht.“ 

„Wie fommt es, daß Du auf ein- 
mal jo blaß wirft?“ 

„Das Herz ſtockt mir.“ 

„Wehe mir! Sie wird jterben!” 
dachte er. Der Gedanfe war ihm un— 
erträgli; er ging fort ins Wirts- 
haus, um feinen Hummer wegzutrin- 
fen, und am andern Morgen war ihn 
wieder Hoffnung gefommen. Er 
brachte ein zartes Wild mit, wickelte 
es in Blätter, ſteckte eine Haſelrute 
hindurch und briet es jo am Spieße, 
ohne ein Nuge davon zu dberivenden. 
Als das Stück weich war, fette er e$ 
Dorothea vor. „Frau, Du mußt 
gejund werden!” fagte er mit großer 
Entjchiedenbheit. 

„D Reinhard, iſt das für mich? 
Wirklich, Du biſt jo beforgt um mei: 
netwillen!“ rief fie verwundert und 
danfbar aus. Sie aß, aber gejund 
wurde fie nicht. Zum erjten Male in 
ihrem Leben war Dorothea ihrem 
Manne ungehorfam. Sie hatte ich 
vor einer anderen Macht gebeugt: fie 
aehorchte der allerhöchiten Gewalt, 
die fie von diefer Erde abrief. 

Dorothea fiechte langfam dahin, 
ohne zu wijjen, wohin fie ging, und 
das erfüllte ihr Herz mit Trauer. 
Und Reinhard beobachtete im stillen, 
wie fie immer blaffer und ſchwächer 
wurde, wie von Tag zu Tag ihre zarte 
Sejtalt mehr zufammenfanf und ihr 
Sang langfamer ward. Er hegte und 
pflegte fie mit einem Verſtändnis und 
einer Nückficht, wie fie fonft nur 
Frauen eigen ift — wenn er zu Haufe 
war. Aber das Fam felten vor; meist 
war er auswärts und betranf fich im- 
mer häufiger. 

„Willſt Du Deine Tochter wieder 
haben? Dann hole ich fie, damit fie 
Di pflege!” fragte er dann und 
wann. 

„Roc nicht,“ war die Antwort der 
Kranken. Wohl jchmachtete fie nad) 
dem Anblick des lieben Geſichts, aber 
troß ihrer verzehrenden Sehnſucht 
wollte fie ihr Rind nicht eher zurück— 
rufen, als bi fie innerlich jtille ae- 
worden wäre und dem Tod ohne 
Angſt entgegengehen könnte. 

„Ich muß mein Haus beſtellen, be— 
vor ich ſcheide!“ ſagte Dorothea einſt 
traurig zu ſich ſelbſt und öffnete den 
Schrank, welcher ihre beſten Schätze 
barg: getragene Kleidungsſtücke und 
etwas Wäſche, von ihr ſelbſt und ihrer 
Mutter genäht. Dorothea ſtand zwi— 
ſchen den Thüren des alten Schrankes, 
als ſtände ſie auf der Schwelle ihrer 
Vergangenheit, die ſich für immer 
hinter ihr ſchließen wollte. Während 
ſie gedankenvoll die dunkel geworde— 
nen Fächer betrachtete, ſtrömte ihr 
daraus ein Mohlaeruch von Rosma— 
rin, Rofen und Thymian entgegen. 


wieder- 


Diefer Duft aus alter Zeit, den das 
Holz treu aufbewahrt hatte, brachte 
für Dorothea eine Flut von Erin- 
nerungen aus längjt vergangenen Ta- 
gen mit ſich. 

„Es war ein Garten rings um un- 
fer Haus,“ fagte fie zu fich jelbit. „Sa, 
der Garten, mit feiner Fülle von Blu- 
men! ‘ch jehe fie noch, ich ſpüre noch 
bier ihren Wohlgerud. Wie hatte 
meine Mutter die Blumen jo gern! 
Sie brachte überall Blumen an; fie 
jtecfte fie an die Bruſt, fegte fie in den 
Schranf, ftellte fie vor fich auf den 
Tiſch, ans Spinnrad, und immer fang 
fie, während fie ſpann. Sie hat dieje 
feine Landwand geſponnen und ich die 
gröbere. Gut, daß fie jo früh geitor- 
ben iſt; es würde ihr zu viel Summer 
gemacht haben, wenn fie es erlebt 
hätte, wie ich mich all mein Lebtag 
habe plagen müſſen. — Hier im 
Schrank fit alles in Ordnung und 
fann liegen bleiben, wie e3 liegt. Nur 
die Zocken meiner Lieblinge muß ich 
mir noch einmal anfehen! 

In einem ſchmalen Schubfah in 
der Mitte des Schranfes lagen zivei 
fleine, alte Strümpfchen zufammen: 
gewickelt. Dorothea rollte fie auf: in 
jedem war eine blonde Saarlode. Die 
Mutter nahm fie und betrachtete fie 
lange; eine Thräne fiel darauf. 

„Mein,“ fagte fie dann; „nein, ich 
will Euch nicht mehr bemweinen,. meine 
Engel; es it das allerlette Mal, da 
ich itber meine Seligen weine! Ihr 
ſeid ins himmlische Paradies einge- 
aangen, das weil ich. Ach! warum 
könnt Shr mich nicht nachholen!“ Und 
Dorothea barg ihre teuren Andenfen 
wieder an ihrem Platz und wollte jie 
ſorgfältig einfchließen; aber al3 fie 
die Schublade hineinfchob, ſtieß fie 
auf ein Sindernis und entdeckte zu ih- 
rer arößten Weberrafchung dahinter 
ein aeheimes Fach. 

„Das ift ein Verſteck! Sollte viel- 
leicht Geld darin fein fiir meine Els— 
beth?“ 

Mit einiger Mühe öffnete fie; aber 
nicht3 als ein altes, ſchwarzes Buch 
befand fich in dem geheimen Fach; es 
herausnehmen ımd fchütteln, ob piel- 
leicht ein Sparpfennia zwiſchen den 
Alättern fteefte, mar das Werk eines 
Augenblicks. Vergebliche Hoffnung! 
Nicht ein einziges Silberſtückchen ſteck— 
te zwiſchen den vergilbten Blättern. 

Enttäuſcht ließ die arme Frau ih— 
ren Fund fallen und ſchloß den 
Schrank wieder; diesmal ohne Mühe. 
Sie fühlte fich ſehr müde und fette fich 
ans Fenſter, wo fie bald, ihr felbft un— 
bewußt, einfchlief. Da träumte ihr, 
fie fühe ihre beiden verftorbenen Kin— 
der wieder, fchöner und reizender, als 
fie fie je aefannt; fie beugten fich iiber 
den Simmelsrand zu ihr herab und 
ſtreckten mit ſeligem Lächeln die Arme 
nach ihr aus!— Aber eine ungeheure 
Macht trennte fie von ihnen; fie kniete 
auf die Erde, und es fehlten hier die 
sen, um zu ihnen emporzuſchwe— 

en. 

Als Dorothea aufwachte, pochte ihr 
Serz heftia, und doch war alles um 
fie ber verändert. Der Simmel war 
far mie ein Spiegel von eitel Gold; 
aber fie fah feine Enael mehr, nur 
zwei rofige Mölfchen, die im goldenen 
BERN allmählich verfchmant- 

en. 

„ie kann ich das Paradies errei- 
chen?” faate Dorothea traurig, als 
fie ihnen nachfah, wie fie im Lichtmeer 
dahinfchtwebten. Die feurige Sonne 
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am Rande des Horizontes fah aus wie 
eine offene Pforte zwifchen Simmel 
und Erde. 

„Sedenfe an mich in Deiner Herr- 
lichfeit, du Herr des Himmels!“ rief 
Dorothea aus und faltete die Hände 
vor diefem Glanz. Als fie lange hin- 
geichaut, fielen ihre Blicke auf das 
alte Buch. Sie hob es auf, wifchte 
den Staub ab, und eine dunfle Er- 
innerung erwachte in ihr: „Das ift 
das Buch meines Großvaters! Ya 
wahrlich, das iſt es! Nett erfenne 
ich’S wieder! Wenn der Großvater 
darin gelefen hatte, jah fein Geficht fo 
glücklich aus — ich meine, ich ſehe 
es noch! Was fonnte er darin finden, 
das ihn jo glücklich machte in feinem 
Greiſenalter?“ 

Dorothea öffnete dasBuch und wan— 
dte jeine Blätter um, die von haufi- 
gem ‚Gebrauch und vom Alter weich 
geworden waren; ein Strohhalm be- 
zeichnete die Seite, wo der Greis es 
wabhrjcheinlich zum legten Mal geöff- 
net hatte. 

„Hier hat er aelefen!“ dachte Do- 
rothea und las balblaut und fehr 
langſam, um befjer zu verjtehen: 

„Der Herr iſt mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln. 

„Er weidet mich auf einer grünen 
Aue und führet mich zum frifchen 
Waſſer. Er erquicet meine Seele; er 
führet mich auf rechter Straße, um 
jeines Namens willen. 

„Und ob ich ſchon wanderte im fin- 
tern Thal, fürchte ich ‚fein Unglüd; 
denn du biſt bei mir, dein Steden und 
Stab tröften mich. 

„Du bereitejt vor mir einen Tiſch 
gegen meine Feinde; du ſalbeſt mein 
Haupt mit Del und fchenkfeft mir voll 
ein. 

„Sutes und Barmberzigfeit mwer- 
den mir folgen mein Zeben lang, und 
ich werde bleiben im Haufe des Herrn 
immerdar.” 

Als das Abendrot erlofchen war 
und die Schatten der Nacht fich herab- 
fenften, hielt Dorothea noch immer 
das alte Buch feſt an ihr Herz ge- 
drückt. — 

Bon diefem Tage an begann für fie 
ein neues Leben. Shre Seele klam— 
merte fich an die göttlichen Verheißun— 
gen, wie eine ſchwache Epheuranfe fich 
an die Eiche anflammert, um fich zum 
‘Simmel zu erheben. Auf der Schwelle 
ihres irdifchen Lebens fah fie ein an- 
deres, beſſeres hindurchleuchten; all- 
mählich ſchwand ihre Furcht dahin 
und machte der Hoffnung Pla. —Am 
Abend ihres Erdenlebens ward es bei 
ihr licht! — 


2. 
Sankt Michaelstag. 

Ich möchte meine EI3beth fehen!“ 
dachte Dorothea eines Tages. E3 war 
im Serbit, der Simmel war blau und 
mwolfenlos, die Luft Flar, die Sonne 
alänzend, und die Wälder färbten fich 
fchon rot und golden. 

An demfelben Tage hatte fich EIS- 
beth in aller Frühe aufgemadt, um 
ihre Mutter zu befuchen. Nur bon 
Raro bealeitet, fchritt fie leichten Fu— 
Bes dahin durch Wald und Heide, und 
je meiter fie fam, deito fröhlicher 
wurde ihr zu Mute. Das Glück Tachte 
ihr aus den Muaen, die qlänzten wie 
der Tau im Sonnenschein; hätte fie 
nicht einen Rorb auf dem Kopf getra- 
aen, fo wäre fie vor Freude hoch auf- 
geiprungen. 

„sa, e8 gehört mir! Mir ganz al- 
lein!“ rief fie endlich aus, da fie ſich 
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vor Glück nicht mehr zu faffen wußte; 
„mir, Elsbeth Fugger!“ 

„Ich hab' ſie ſelbſt verdient! Ich 
hab’ fie alle, alle hier!” Dabei ſteckte 
jie die Sand in die Tiefe ihrer großen 
Taſchen, um fich zu überzeugen, ob 
auch die blanfen Thaler noc) da jeien, 
die fie fich im Schweiße ihres Angefich- 
te3 verdient und feſt in ihr Tajchen- 
tuch gebunden hatte; und das Herz 
hüpfte ihr vor Freude. 

„Alles für fie! Alles für fiel O 
Mutter, was wirft Du jagen, wenn 
Du fie ſiehſt? Blanke Thaler, jchivere, 
flingende Thaler! Ueberall Könige 
drauf, und einer glänzt wie der 
Mond! Keder davon iſt fünf Franken 
wert, und fchon für einen Franken 
befommt man Salz, Flachs, Del und 
Brot! Aber nun erſt Thaler! Dafür 
kann man Leinwand faufen und bun- 
ten Stleiderjtoff, und fogar Schuhe! 
Was jagejh? Einen Ader! Ja einen 
Acer fann man für blanke Thaler 
faufen! Und ich bringe mehr als 
zwanzig mit nach Haufe! Che die 
Sonne untergeht, bin ich bei meiner 
Mutter und fehütte ihr alles in den 
Schoß, und dann rufe ih: ‚Mutter, 
das iſt alles für Dich!’ — Na, das ijt 
der ſchönſte Tag meines Lebens! Und 
dann iſt die Mutter reich und ich bin 
froh, jo froh, dab ich es nicht mehr 
aushalten kann!“ und fie atmete tief 
auf vor Glück, Sehnjucht und Unge— 
duld. 

„Das tit aber nicht alles: ich bringe 
ihr auch eine Scheibe Honig mit, den 
hat mir meine Herrin gejchenft; ich 
bringe ihr auch feine, weiche Wolle 
mit, die hab’ ich ſelbſt gejponnen, 
wenn ich die Schafe hütete. Mein 
Serr hat fie mir gefchenft, weil meine 
Lämmer immer gut aufgefommen 
find und keins von meinen Schafen 
umgefommen ift, weder durch den 
Wolf noch durch die Schafpoden. Und 
das iſt wahr, ich habe mir redlich 
Mühe gegeben ımd fie treu gehütet, 
ohne mich rühmen zu wollen! Der 
Bauer Leonhard erfennt das aud) an; 
ſonſt hätte er mir beim Abſchied nicht 
gefagt: „Elsbeth, fomm ja morgen 
wieder, e8 liegt mir viel daran!’ — 
Aber, wahrhaftig, da iſt ja ſchon die 
Mauer des alten Turmes!” 

In der That tauchte der Turm vor 
ihren Blicken auf, und dahinter der 
blaue Simmel. — Außer fich vor Freu- 
de, fing EISbeth an zu fingen. Der 
Mind trug ihr Lied mit fich fort bis 
tief ins Thal hinunter. Stolzenberg 
war nicht mehr weit, al3 plöglich Karo 
zu Inurren anfing und die Obren 
ipitte. Es war fein Safe, der ihn aus 
der Faſſung brachte; es war eine alte 
Frau von feltfamem Ausſehen, der 
Elsbeth bei einer fcharfen Biegung 
des Weges plötlich gegenüberjtand. 

„Es iſt Lenore,“ ſprach fie zu fich 
ſelbſt und brach ihr Lied ab. 

Lenore war eine alte Bettlerin. Sie 
hatte durch eine ſchwere Krankheit am 
Verſtand gelitten, aber es war ihr 
noch ein Schimmer von Geiſteskraft 
geblieben, der ſich oft in boshaften 
Worten kundgab. Voll unberechenba— 
rer Launen, jedem Zwang obhold, 
ließ ſie ſich von keinem Menſchen et— 
was ſagen und fürchtete ſich nur 
vor dem Gewitter. Doch barg ſie 
unter ihrer ſcheinbaren Gleichgültig— 
keit ein liebebedürftiges Herz. Sie 
war einſt ſchön geweſen, das ſah 
man ihren eingefallenen, doch regel— 
mäßigen Zügen noch an; trotz ihrer 
zerrifienen Kleidung hatte fie etwas 


Abfonderliches, beinahe Vornehmes, 
an fi) und trug ihre Armut mit 
Würde. Betteln war ihr Beruf und 
fie that eg mit Vorliebe. Die Bauern 
im Dorfe jchlugen ihr jelten ein Pläß- 
den am Herd oder einen Teller 
Suppe ab, wenn fie hungrig vor die 
Thüren fam und ftumm und regung>- 
[08 da jtehen blieb, während nur ihre 
dunfeln Augen um Brot und Obdad) 
flehten. Hunde und Rinder waren 
ihr nicht gewogen; darum bellte Karo 
jo wütend, als er fie ſah. 

„Still, Karo!” jagte die SHirtin. 
„Suten Tag, Lenore!“ 

„Meine Tage find böfe, meine Tage 
find viel zu lang; wünſche mir nicht 
quten Tag! Höre, ich will mit Dir 
reden!” jagte die Alte jchwermütig 
und legte ihre falte Hand dem jungen 
Mädchen auf den Arm. 

Elsbeth machte fich rajch los. 

„Laß mich! ich will vorbei. 

Die Alte faßte fie feiter und ſagte: 
„Es iſt wahr, Du bijt nicht die Tochter 
Deiner Mutter!“ 

„Doch; aber Euch regt der Mond 
auf, das merfe ich wohl! Schaut lie- 
ber die helle Sonne an, daß Ihr wie- 
der zu Beritande fommt, Ihr habt e8 
groß nötig. Laßt mich vorbei, jage 
ich Euch!” 

„Nein; Deine Mutter ijt mitleidig, 

Du gleichit ihr nicht. — Horch!“ —- 
Ind Lenore hielt die Sand ans Obr, 
als wollte fie einen fernen Schall auf: 
fangen. 
„Hörſt Du fie auf dem Kirchhof? 
für ein Lärm! Die Naben 
ichreien laut genug, um die Toten zu 
erwecken.“ 

„Das iſt eine üble Vorbedeutung, 
daß ich Euch unterwegs treffen muß!“ 
ſagte Elsbeth ungeduldig; aber ſanf— 
ter fügte ſie hinzu: „Arme Lenore! 
Ihr habt gewiß noch nichts gegeſſen, 
und vor Hunger träumt Ihr nun am 
hellen lichten Tag. Laßt doch Eure 
düſtern Gedanken fahren! Seht, der 
Himmel iſt ſo klar und der Kirchhof 
liegt weit fort; die Raben ſind auf 
der Wanderung: das iſt die Lerche, 
die hoch oben im Blauen ſingt! Seht 
Ihr ſie? Schaut doch einmal hin, wie 
fröhlich ſie iſt! Ich bin auch fröhlich, 
Lennore, ich geh' zur Mutter, die mich 
gar nicht erwartet!” 

„Aha! Darum alfo fingit Du fo 
ſchön!“ Ficherte die Verrüdte. „Na, 
na, geh nur weiter, Du armes Ding; 
geh nur umd finge immerzu bis mor- 
aen! Sch aehe auch zu meiner Mut- 
ter, aber wozu ſoll ich mich beeilen? 
Die ſchläft, die Tiegt tief unter dem 
Nafen, die rührt fich ſchon lange nicht 
mehr. Wenn ich fie rufe, fchweigt fie; 
wenn ich weine, jagt fie fein Wort; 
wenn ich fie um Vergebung bitte, hört 
fie mich nicht an; und doch tft fie nicht 
taub, o nein! Mber fie zürnt mir. 
O Elsbeth Fugaer, mach e3 nicht wie 
die arme Lenore; mach der Dorothea 
feinen Kummer, damit fie Dich fegne, 
jo lange fie noch reden kann!“ 

Elsbeth erbebte; Lenore ſchwieg 
wie traumverloren und ließ das junge 
Mädchen vorbei. 

„Arme Lenore!“ ſagte Elsbeth, von 
Furcht und Mitleid ergriffen. 

„Arme Lenore!“ wiederholte leiſe 
und klagend wie das Echo die Stimme 
der Irrſinnigen ſelbſt. Elsbeth be— 
ſchleunigte ihren Schritt; ſie wäre am 
liebſten gelaufen, um dem Schatten zu 
entfliehen, den Lenore ihr auf den 
Meg geworfen hatte. Mit Mühe 
fnüpfte fie den gebrochenen Faden ih- 
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rer Gedanfen wieder an: 

„Nein, die Mutter ijt nicht alt, nur 
ein wenig müde, aber das ijt nichts 
neues. Es iſt ja wahr, der Bater 
macht ihr daS Leben jchwer; jie geht 
auch etwas gebüct, aber ich glaube 
eher, das fommt von der anjtrengen- 
den Arbeit al3 vom Mlter. Das Le- 
ben iſt lang; jett erjt fange ich an zu 
verdienen, und ſie fann fich ausruhen, 
und jedes Sahr verdiene ich mehr. 
Das Leben iſt ja lang! — Gott fei 
Danf! Da bin ich zu Haufe! Thö— 
richte Zenore, die e$ mir mißgönnt, 
daß mein Herz bei der Heimkehr ju- 
belt! Aber ich fehre mich nicht daran! 

So, da wären wir!” 

Ind Elsbeth legte die Hand auf die 
TIhürflinge Für einen Augenblick 
gab es auf der ganzen weiten Welt 
feinen alüclicheren Menfchen als fie, 
wenn auch ihre Hütte armlich und un 
anfehnlich und das bemoojte, mit gel- 
ben Blumen bewachfene Dach fo nie- 
drig war, daß ihr Kopf fait daran 
ſtieß. Die wurmitichige Thür frachte 
in ihren Fugen, al3 Elsbeth fie weit 
aufriß und mit dem Freudenruf ein- 


trat: „Mutter, da bin ich!“ 
Aber die Kirche war leer: Sein 
Feuer, feine Spur von Leben! Auf 


dem Tiſch ſtand eine leere Schüffel, 
und einige Krumen, die lleberreite et 
nes färgerlichen Mahles, lagen dane- 
ben. 
„Was hat das zu bedeuten? Hat 
der Vater allein gegejjen ?“ 

Und Elsbeth eilte durch die Kiiche, 
öffnete die Thür zum Schlafzimmer 
und Jah ihre Mutter — aber bei deren 
Anblick ſchwand plötzlich alle Freude 
aus ihrem Herzen. 

Warum ſaß Dorothea, die Hände 
im Schoß, in dem alten Lehnſtuhl, der 
ſonſt nie gebraucht wurde? Sie ſtand 
nicht auf, ſie ſprach kein Wort! Woher 
dieſe ſeltſame Bläſſe auf ihrem Ge— 
ſicht? Bei Elsbeths Anblick färbten 
ſich ihre Wangen, ſie breitete die Arme 
aus und zog das geliebte Kind ans 
Herz. Dann aber ließ ſie es los und 
ſchloß die Augen, während zwei große 
Thränen unter ihren Wimpern her— 
vorquollen und langſam über die blei— 
chen Wangen herabrollten. 

Das war für Elsbeth zu viel. Wie 
eritarrt kniete ſie da und konnte weder 
reden noch ſich bewegen. Noch begriff 
ſie nicht, was das zu bedeuten hatte. 
Sie blieb auf den Knieen, betrachtete 
dies abgezehrte und dabei ſo gedul— 
dige, freundliche Geſicht und fragte 
ſich: „Iſt das wirklich meine Mutter 
oder träume ich? — Es iſt meine 
Mutter, aber wie bleich ſieht ſie aus! 
Es iſt ihr Geiſt! Wird ſie denn gar 
nicht ſprechen?“ Und ſie ſah Dorothea 
an, und ihr Herz krampfte ſich zuſam— 
ug fie konnte feine Thräne vergie- 

en. 

„Der Bater ijt zu hart gegen Did 
aewejen!” brachte jie endlich mit halb- 
eriticfter Stimme hervor. 

Dorothea öffnete die Mugen, diefe 
liebevollen, blauen Augen, und fehüt- 
telte verneinend den Kopf. 

„Um Gotteswillen, Mutter, ſprich 
mit mir! Du bijt franf; ich habe e8 
nicht gewußt, aber jett ſehe ich's!“ rief 
Elsbeth bänderingend aus. 

„Denfe nicht3 Arges von Deinem 
Vater,“ antwortete Dorothea mit An- 
ftrengung; er ift gut gegen mich. — 
Sei nicht fo erfchrocden, mein Xieb- 
ling,“ fuhr fie fort und legte janft die 
Hand aufs Haupt; „ich hatte jo bren- 
nende Sehnfucht, Dich zu fehen; biſt 
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Du nicht mein teuerjtes Gut auf die- 
fer Erde?“ Ind wieder heftete fie ei- 
nen Bli voll unausſprechlicher Zärt- 
lichfeit auf ihre Tochter. 

Elsbeth wagte nicht den Mund zu 
öffnen, weil fie fürchtete, daß fie dann 
ihrer Serzensangjt nicht länger Herr 
bleiben könnte. 

„Denfe nichts Arges von Deinem 
Vater,“ wiederholte Dorothea; jeit 
ic) Frank bin, hat er die Arbeit für 
mich gethan, fo leife und geräujchlos 
wie eine Frau; wenn nur der Wein 
nicht wäre, dann wäre er immer gut 
und freundlid. Er wollte Dich vom 
Pächter Leonhard fortholen, aber ich 
jagte: Warte noch ein wenig, Rein- 
bard! Bis heute morgen, da dachte ich 
jelbjit: Wenn fie doch jekt fommen 
möchte! Und nun biſt Du bier, mein 
Liebling!“ 

„Mutter! Du bajt Dir zu viel zu- 
gemutet; davon bilt Du krank! Mut- 
ter, Du haft Dich zu jehr geplagt! Du 
haft zu oft gehungert! Du haft Dich 
jo abaearbeitet, daß nur noch ein 
Schatten von Dir übriggeblieben ift! 
Aber ich bringe Dir zwanzig Thaler 
mit, Mutter! Da halt Du fie alle, 
und nun wirft Du gefund, nicht 
wahr?” jagte fie flehentlich und hielt 
mit der einen Sand der Mutter das 
bunte Taſchentuch mit dem Flingenden 
Gelde hin, während fie mit der ande- 
ren ihre Kniee umfchlang. 

„Du wirft wieder gejund, nicht 
wahr? — Das iſt mein ganzer Lohn, 
es fehlt fein Heller daran; dafür 
fannit Du Dir Fleiſch faufen, einen 
Scheffel Weizenmehl und alles, was 
Du nötig haft; aber dann mußt Du 
auch geſund werden, Mutter! Nicht 
wahr, Du wirft doch wieder geſund? 

Hier ift Wolle, ich hab’ fie ver- 
dient; ich hab’ fie fiir Dich gefponnen! 
Und Sieh diefen Honig, jo Flar wie 
Tau! Du mußt effen, Du mußt wie— 
der zu Kräften fommen; jett bin ich 
da, ich werde alles für Dich thun und 
kannſt Dich bedienen laſſen wie eine 
Königin!“ 

Elsbeth hoffte; bielt fie doch nad) 
ihrer Meinung die Hilfe in der Hand; 
fühlte fie doch in ihren Armen die 
Kraft und in ihrer Seele den Mut, fo 


unermüdlich zu arbeiten, daß ihre 
Mutter immer der Ruhe pflegen 
fönnte! 


Sedanfenlos betrachtete Dorotha 
das rofige Antlig, das zu ihr empor- 
ab, dann nahm fie es zwiſchen ihre 
beiden Hände und fagte: „Gott jegne 
Dich, mein Herz! Er wird Dich jeg- 
nen um Deiner treuen Fürforge wil- 
len für Deine Mutter!” 

Da fuhr die Erinnerung an Leno— 
res Worte Elsbeth wie ein Pfeil durch 
die Seele. Dorothea ſah fie noch im- 
mer an; die Sonne fiel in die Hütte 
und umaab das Haupt der Kranken 
nit goldigem Licht. Sie fah fo blaß 
aus, die Lebensflamme alimmte nur 
ncch in ihr; eine Eifesfälte legte fich 
um Elsbeths Herz, fie ſchmiegte fich 
dicht-an die Mutter. 

„Mutter!” fagte fie, „Du haft Dich 
fiir mich geplaat, feit ich auf der Welt 
bin; jett bin ijt ftarf und werde mich 
fiir Dich plagen, jett bin ich an der 
Reihe! ch will meine Hände bis an 
den Ellenbogen abarbeiten, damit Du 
es Dein Lebtag bequem haben 
fannit!” 

(Fortſetzung folgt.) 





Siege, aber triumphiere nicht. 
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Die Gefchäfte der Mennonite 
Publishing Co. gingen heute in die 
Verwaltung eine® Receivers über. 
J. 4. Bell, früherer Geſchäftsfüh— 
rer des Verlagshauſes, welcher durch 
die United States Fidelity and 
Casualty Co. $40,000.00 Bürgichaft 
gab, wurde ala Receiver ernannt. 

Das Verlagshaus fchuldete der 
fürzlich fallierten Indiana National 
Bank eine bedeutende Summe, und 
weil diefe Schuld jebt bezahlt mer- 
den Sollte, blieb nur diejer eine Aus— 
weg. 

Die Gejchäfte des Verlagshauſes 
erſtrecken fich über alle zerftreutwoh- 
nenden Mennoniten Anfiedlungen 
fowohl in Amerifa al® in Europa 
und dort fonderlich in Rußland. 

Prediger John F. Funk ift Prä- 
fident, U. B. Kolb Vize Präfident 
und A. 8. Funk Sekretär und Kaſ— 
ſenführer. 

Die Applikation wurde einge— 
reicht von attorney P. L. Turner, 
im Auftrag von I. F. Funk, Prä— 
fident. 

Der Schägungsmwert des Verlags- 
hauſes beträgt $156,000.00 und die 
VBerbindlichkeiten find $60,000.00. 
Es wurde dieſes gethban um Die 
Schulden an die fallierte Banf zu 
bezahlen und auch um die andern 
Kreditoren ficher zu ftellen. Seit— 
dem die Bank fallierte (Nov. 
1903) bat das Verlagshaus bereits 
$14,000.00 Schulden abbezahlt. 

Doch jchuldet das Haus an Joh. 
5. Funk perjönlich zwifchen $12,- 
000.00 bis 14,000.00. 

Das Haus bejchäftigt 80 Arbeiter, 
welche alle an der Arbeit bleiben, 
und es wird gehofft, daß man die 
Schulden bald wird bezahlen kön— 


nen. 
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Aus diefem ift zu erjehen, daß 
man zu Receivership (gejeßliche 
Verwaltungsichaft) ging, um die 
Teilhaber ſowohl, als auch die Kre- 
ditoren zu ſchützen, und weil das 
Geſchäft ſonſt gut verwaltet wird, 
und als ein fich gut bezahlendes 














dafteht, hat der Gerichtshof (court) 
den ‘‘Receiver” angeordnet, das 
Geſchäft ohne Unterbrechung weiter 
zu führen. 

Wir bitten alle Lejer der „Rund- 
Schau” doch die Sache nicht einfei- 
tig aufzufafien. 

Weil diefe Nummer gerade zur 
Preſſe fertig ift, werden wir in 
der nächiten Nummer die Sache nä- 
ber erklären. 





- Wir meinen, die Leſer find jest 
mit der Anzahl von Korrejpondenzen 
zufrieden, und wir hoffen und wün— 
ſchen, unfere Korrefpondenten möd)- 
ten uns nur immer wieder berichten, 
denn an Ereigniſſen wird es dieſes 
Jahr ja nicht fehlen. 





— €, Wiebe fchieft uns $2.00 für 
eine Lehrerbibel und Leftionshefte. 
Keine Adreſſe angegeben. 
-—Bitte, die Negeln in No. 2 der 
„Rundichau” zu beobachten. Es iſt 
überhaupt jehr qut, den gefchriebenen 
Brief no einmal überzule- 
jen, ehe man verjiegelt—und ſon— 
derlich nachzufehen, ob das Geld, 
das man meinte zu jchicfen, auch wirf- 
lich mit beigelegt iſt — 







— Von Br. 9. D. Penner, Hill3- 
yoro, Kan., unferem Nugendfreund, 
befamen wir einen recht jchönen 
Brief. Er wünſcht uns Mut, Glück 
und Segen von oben in unferer ver- 
antwortlichen Stellung. Wir danken 
für den Gruß, und unfer leben zum 
Seber aller auten Gaben ift täglich, 
daß wir die Eigenſchaften der 
Weisheit von oben aus Gnaden in 
unferer täglichen mannigfaltigen Ar- 
beit haben möchten. 
Auch don unjerem populären lie- 
ben Freund Peter Janſen, Sanjen, 
Neb., erhielten wir einen herzlichen 
Glück- und Segenswunſch. Er giebt 
mit wenigen Worten den Zwed und 
die Tendenz der „Rundſchau“ an. Er 
jchreibt: „Wünſche Dir viel Glück 
und Segen zum neuen Beruf, Sch 
denke, Du wirft der „Rundſchau“ ihre 
Aufgabe erhalten, unter unjerem 
Volk eine Vermittlerin zu bleiben, wo 
Anfichten der verjchiedenen Zweige 
unferer Gemeinjchaft, ohne Bitterfeit 
ausgetauscht werden können.“ — 
Unſer fejter Vorſatz iſt, daß wir fo 
viel wie möglich unparteiiſch fein wol- 
len, feine Streitigfeiten anregen oder 
befürworten. Um aber die vielen Le— 
jer wiſſen zu laffen, wer dieje Glüd- 


LU 


wünſche entgegen nimmt, fei hier noch 
kurz erwähnt, daß es M. B. Faft von 
Sanfen, Nebrasfa, ijt, der jeit Weih- 
nachten die editorielle Arbeit, als 
Neuling, gethban hat, freilich nicht 
ohne Anleitung. 

Näheres in der nädjiten Nummer. 

Wir haben viele Agenten, die für 
uns Bejtellungen und Erneuerungen 
für „Rundihau“ und „Sugend- 
freund“ gerne entgegennehmen, bitte, 
bezahlt bei ihnen, wenn e8 zu mühjam 
iit, e3 ſelbſt zu thun. 

Wir werden für die nächſte Num— 
mer eine Lijte unferer Agenten zu- 
jammenjtellen und wo wir durd) 
Agenten noch nicht vertreten jind, 
möchten wir noch Anjtellungen ma- 
chen. 

In etlichen Dijtriften find vielleicht 
zwei Agenten in nächiter Nähe, in an- 
deren find fie wieder zu weit bonein- 
ander; wir möchten das gerne jo ein- 
richten, daß in allen zerjtreuten und 
gejchloffenen Mennoniten-Anfiedlun- 
gen ein jeder die Gelegenheit hat, 
ohne Mühe die „Rundſchau“ zu bejtel- 
len. Wir machen auch noch) auf unfer 
Sinderblatt: „Der chrijtliche Jugend— 
freund“ aufmerffam, wer damit noch 
nicht befannt ift, der fchreibe uns eine 
Bojtfarte und wir wollen gerne Pro— 
ben jenden. 


_ Briefkaften. 


A. J. P. New Home. Deutjche 
Bibeln aus dem Hebräifchen überjegt 
haben wir feine auf Lager, finden 
auch feine Angaben davon in andern 
Katalogen, werden aber wohl jolcdhe 
jein. 











Ben. P., Mt. Lafe, Minn. — Bon 
Herrn B. Sanjen, Gnadenfeld, joeben 
Nachricht erhalten, dal er die $120 
an Heinr. ©. Wiens, Chartorwfa, aus- 
bezahlt hat. 





9. 3. Penner, Richmond, Ter. — 
Wir janden Dir heute die fehlende 
Nummer des „Chr. Jugendfreund“ 
nach und meinen, die Kinder werden 
ſich nicht vergeblich gefreut haben. 
Dein Name ijt jegt auf der Lifte. 





An unjere Agenten in Rußland. 
Wir jenden für alle neue Leſer der 


„Rundichau” alle Nummern vom No- 


vember 1903 an nad), folglich befom- 
men fie die „Rundſchau“ 14 Monate. 
Sollten Leſer oder Agenten durch 
Verjehen mehrere Nummern vom 
gleichen Datum befommen, jo find 
diejenigen gebeten, diejelbe an folche 
abzugeben, die noch nicht Leſer find, 
und dadurch vielleicht zu gewinnen 
wären. 





20. Januar 


9. Borm, Chortiga, Rubl.—Rarte 
vom 16. Dezember erhalten und Be- 
itellungen beforgt. Die fehlende No. 
nachgejchictt. Sit der Name Jakob 
Siebbau, richtig? 





P. J., Gnadenfeld, Rußl. — Brief 
vom 4. Dez. 1903 mit Beftellung auf 
19 Er. „Rdſch.“ erhalten und bejorgt. 
Die alte Rechnung verglichen und Ih— 
nen 15 Rbl. 11 K. gut gejchrieben. 
Menno Simons vollftändige Werfe 
werden heute geſchickt. Die 240 RbI. 
fommen mit in Rechnung. 





Derjchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreijen. 





Safob Klaſſen von Grünthal, Ma- 
nitoba, bejtelt und bezahlt die 
„Rundſchau“ und berichtet, daß jie 
ichlechte Schlittenbahn und kalte Tage 
haben. 

Abr. Ens von Krongart, Man., 
ichreibt, daß er krank fei, höchſt wahr- 
icheinlicy Erfältung, die Roſe blühe 
im Geficht u.f.w. (Blühende Roſen 
jieht umd hat man ja gerne, aber jo !- 
de jind uns nie lieb, weder im 
Sommer nod) im Winter, weder im 
Süden noch im Norden. — Ed.) 


Peter Flamings, bei Mt. Lake, 
Minn., feierten am 7. Sanuar ihre 
Silberhochzeit. Frau Abr. Harder 
und Tochter von Alerandrowsf, Süd- 
rußland find wohlbehalten bei ihrem 
Bruder und Onfel in Minnejota ein- 
getroffen; fie gedenfen bi zum März 


da zu bleiben. 








Mittwod) war in Ebenfeld, Kan., 
Prediger- und Diafonenwahl. J. D. 
Siebert und Heinrich Lohrenz jr. find 
die neuerwählten Prediger. Wm. 
Heinrich und Dr. Jakob Lowen find 
die neuen Diafone. 

Laut jpäteren Berichten ijt der 
Schaden, welcher jo große Zerjtörun- 
gen in dem Fleinen Städtchen Yutter- 
field in Minnefota verurſachte, ni ht 
jo groß als früher durch die „Rund- 
ſchau“ berichtet wurde. Der Schaden 
beträgt ungefähr $7000 bis $8000. 

U. M. Friefen, Sanjen, Nebraska, 
it auf der Krankenliſte, ebenfalls 
auch der alte Onfel und Schullehrer 
3 W. Faſt und die Witwe P. Buller. _ 
Es find bei Janſen recht viele Kranke. 








Bei Heinrich und Liefe Wall, bei 
Sanjen, Nebrasfa, fehrte letzte Woche 
der zweite Nunge ein, Mutter und 
Kind jollen recht munter fein. 





Dr. 9. F. Penner jehreibt uns von 
Teras, dab fie Wetter haben wie im 
Frühling— wir nicht. 























1904, 


Sch möchte diefe nachitehenden Zei- 
len der „Rundſchau“ zur Veröffentli- 
hung übergeben. Kürzlich wurde P. 
Epp jr. jeine Frau zu Grabe getra- 
gen. Sie jtarb an Lungenkrankheit 
und Fieber. Jetzt iſt ihr Sohn Peter 
Epp todesfranf. an derjelben Kranf- 
heit. Hoffentlich wird es wieder bej- 
fer. AVB. Berg, 

Buhler, Ranjas. 





Die Mennonitengemeinde zu Bern, 
Indiana, hat neulich einen neuen Pa— 
tor befommen, dem fie 8800 Gehalt 
per Jahr zahlt. Paſtor S. F. Sprun- 
ger, der 32 Sabre lang die Gemeinde 
bediente, joll 5 Jahre lang eine Pen— 
jion erhalten im Betrag von $1000 
per Sahr. Für einheimijche Miffion 
gab die Gemeinde im verflojienen 
Jahr $270.14 und für ausländische 
Mifiion $1547.00. E. V. 





Wir erfahren ſoeben, daß unſeres 
Vetters Tochter, Maria Barkman in 
Steinbach, Man., mit K. W. Reimer 
Hochzeit feierte. Wir ſenden unſern 
Glückwunſch. 





Von Nebraska bekamen wir ſoeben 
Nachricht, daß die liebe Frau des Ael— 
teften Abr. 2. Friefen bei Janſen, 
Neb., gejtorben iſt. Sie hat lange ge- 
litten, und ung fielen eben die Stro- 
phen ein: 

Endlich fommt er leije 

Nimmt uns bei der Hand 
Führt uns von der Reife 
Heim, ins Vaterland. 


Ndrehverändernng. 
EG ©. Pankratz verlegt feine 
Adreſſe von Canton, Kan., nad) Hills- 
boro, Kan., R. F. D. No. 2. 





Joh. P. Flaming verlegt jeine 
Adreſſe von Goeſſel, Kan. nach Hills— 
boro, Kan. 





W. P. Litke ändert von Aulne, 
Kan., nad) Peabody, Kan. 





Fred Liedtki verändert ſeine Adreſſe 
von Weſtbrook nach Dundee, Minn. 


Kliſſion. 


Eine Miſſionarin in Perſien be— 
richtet von einer bekehrten Mohamme— 
danerin, welche geſchlagen und grau- 
jam verfolgt wurde und dabei jo 
glücklich war, daß eine andere Frau 
zur Miffionsitation fam, um auch jo 
glücklich gemacht 'zu werden wie dieje 

Frau. Sie wurde befehrt und mußte 
aud) Verfolgung erdulden, ja jie be- 
fam die übliche Strafe von Schlägen 
auf die Fußſohlen, weil fie daS Gebet 
des Herrn gebetet hatte. Sie wurde 
gefragt, ob fie jet noch glücklicher fei, 
als zur Zeit ihres früheren Glaubens 
und ob fie gerne jo viel für Jeſum 
leide, worauf fie ermwiderte: „Sch 
wußte gar nicht, was das Wort Glüd 
bedeutete bis ich eine Ehrijtin wurde.“ 








Wennonitifche Rundſchau 


Außland. 

Pleſchanowsk, den 13. Dez. 
1903. Werter Editor! Möchte gerne 
durch die „Rundſch.“ meine I. ‚Better 
inAmerifa aufjuchen. Habe ſchon viele 
Sahre nicht3 von ihnen gehört, weiß 
auch nicht ob fie noch alle leben. Er- 
itens find die Vetter von meinem lie- 
*ben Onkel Jakob Kraufe, früher im 
Dorfe Landskron, Rubland, wohnhaft 
gewejen. Sch weiß nicht, ob ich fie 
noc) bei Nanten nennen fann; es wa— 
ren nämlich: Jakob, Johann, Korn., 
Beter, Abraham und Franz. Zwei— 
ten3 von Onkel Johann Praufe, frü— 
ber im Dorfe Schönau wohnhaft ge- 
wejen, al3 da find: Peter, Johann 
und Jakob. Leben fie noch alle? (Sa, 
Sohann feine Bot Office iſt: Sanfen, 
Nebraska; Meter jeine iſt Lehigh, 
Kanſas; Jakob feine iſt Medford, (?) 
Dfla.; Peter und Johann find Groß— 
väter. Als Mittelbuchitabe haben fie 
ein 3.—€E.) Ich bin Euer Better, 
Peter Faſt, früher in Ladekopp wohn- 
haft gewefen. Unſer lieber Stiefvater 
lebt noch, iſt aber fchon alt und kann 
ſehr jchlecht jehen, denn er hat das 
Augenlicht faft ganz verloren. Er ijt 
uns noch immer ein lieber Water. 
Habe ihn fchon feit drei Jahren nicht 
mehr gejehen. 

Nun, Tiebe Vetter, der diejes an 
Euch jchreibt, ift Eurem Better Abr. 
Warfentiens Beter von Ladekopp; ich 
alaube, fomit werdet Ihr wiſſen wer 
ich bin. Ich wohne in der Samari- 
ichen Anfiedlung im Dorfe Pleſcha— 
now und es geht uns auch ganz gut. 
Dem bimmlifchen Vater fei auch viel 
Lob und Danf dafür. Möchte alle 
meine Vetter erfuchen, uns zu jchrei- 
ben, werde ihnen fogleich einen langen 
Brief al3 Antwort ſchicken. Im Falle 
fie die „Rundſchau“ nicht leſen follten, 
find Freunde und Bekannte gebeten, 
ihnen diefes mitzuteilen. 

Achtungsvoll Peter Faſt. 

Unſere Adreſſe iſt: Pleſchanaw, 
Gouv. Samara, Zaroka. 





Folgende Verſe hat der am 2. Oft. 
1884 felig entichlafene liebe Prediger 
Bernh. Harder, den noch viele Rund— 
fchaulefer im gefegneten Andenken ha- 
ben werden, (Jawohl, auch wir erin- 
nern und noch recht gut, wie er uns. im 
Neufircher Bethaufe zum Mbichted die 
Sand drückte und ſagte: „Ninget dar- 
nach, daß Ihr durch die enge Pforte 
eingehet.” — Ed.) feinem geliebten 
Velteiten Koh. Harder zum Andenken 
gewidmet. 

Mie elend, Gott, wie jämmerlich 
Fühlt meine arme Seele fich! 

Mie iſt mein Herz fo müd' und matt, 
Der Welt umd Eitelfeit jo fatt! 

Mie einfam fteh ich im Gewühl, 
Denn niemand faßt mein Herzgefühl, 
Und niemand kennt mein ftilles Leid; 
Mo find’ ich Ruh' und Einſamkeit! 
Es fehnet fich mein Serz nad) Rub; 
Die Menfchen gehen ab und zu; 


und Herold der Wahrheit, 9 


Sie juchen, fordern, wollen was, 

Der eine dies, der andre das. 

Sch möcht” vom Eigennuße fern 

Auch einem jeden dienen gern; 

Doc wenn ich all die Arbeit jeh’, 

So wird der Kopf mir wirr und weh. 

Sa, wenn es bloß ein Wirfen wär 

Sm Predigtamt zu Gottes Chr’! 

Doch iſt's jo viel und mandherlei, 

Mein Herz wird mild’ und matt dabei. 

Doc) das iſt noch das Schwerfte nicht, 

Arbeiten ift ja unjre Pflicht! 

Das eben iſt's: mein armes Herz 

Beſchweret ein verborg'ner 
Schmerz. 

Zuſpruch, Rat 
Troſt? 

Der eine ſchimpft auf mich erboſt; 

Der andere verachtet mi ch; 

Der dritte will nur Troft für fi. 

Ihr Menfchenfinder, jaget an, 

Was hab’ ich Euch zu leid gethan, 

Daß ihr mir zürnet? wohl gar flucht? 

Iſt's, daß ich eurer Heil gefucht? 

Mo Lieb mit Necht ich fordern darf, 

Da iſt die Kälte graufam fcharf! 

Bald jtiller Froft und minder bald 

Ein beft’ger Sturm, fo fchneidend 

⸗ kalt. 

Wie ſoll ich armes Pflänzelein, 

Gedeihen ohne Sonnenſchein? 

O Lebensſonn! mit deinem Strahl, 

Verfcheuche Finiternis und Qual! 

Erbarm dich, Gott! denn ich vergeh’ 

Sn ſtummem Schmerz, in jtillem 

eh! 

Sprich freumdlich meinem Herzen zu; 

Sieb meiner Seele Ruh, ah Ruh! 

Im Grabe drunten iſt es jtill; 

Im Simmel droben iſt die Fi’ 

Der Ruh’ und aller Seligfeit — 

Mein Jeſu, eil! mach mich bereit! 

B. Harder. 

Blumſtein, den 29. Nov. 1872. 


Wo find’ ich und 





Srünfeld, den 13. Dezember 
1903. Werter Editor! Bitte gefäl 
Yigit, mein unvollfommenes Schreiben 
in den Spalten der „Rundſchau“ auf- 
zunehmen und meine Freunde und 
Bekannten in Amerifa in Menntni3 
zu feßen, daß wir noch leben. Nicht 
weil es Sitte ift, wenn Freunde oder 
Bekannte weit voneinander entfernt 
wohnen, ſich alsdann fchriftlich zu 
unterhalten, fchreibe ich diefes, fon- 
dern weil unfere Herzen Verlangen 
danach haben, wenn auch nun einmal 
noch in diefem Leben ein Lebenszei— 
chen von unferem Schwager und Bru- 
der zu erhalten. Im Monat Mai die- 
ſes Jahres ließ meine Frau durch die 
„Rundſchau“ nad ihren Brüdern, Ja— 
fob und Johann Kehler in Amerika, 
anfragen, hat aber bis heute feine 
Nachricht erhalten. Im Sahre 1881 
wohnten fie in Altona, Manitoba, Ca— 
nada, fpäter aber find fie umgefiedelt, 
aber wohin ift mir unbefannt. Am 
4. Februar 1894 erhielten wir da3 
legte Schreiben von Nafob Kehler. 
Sollte von den Ermähnten feiner 
mehr leben, fo bitte ich ihre Rinder 
(denn diefelben werden die „Rund- 
ſchau“ auch wohl lefen) daß fie doch jo 
gefällig jein möchten umd uns durch 
die „Rundſchau“ oder brieflich berich- 
ten, wo und wann diefelben gejtorben 
find. Meine Frau hat die Jahre: 
„und wenn es hoch kommt“ 


ſchon überſchritten, denn am 6. No- 
vember feierten wir ihren 90. Ge— 
burtstag. Wir krabeln noch beinahe 
alle Tage ein wenig herum; wir be— 
ſorgen uns noch immer ſelbſt, aber 
meine Frau iſt ſchon bisweilen ſehr 
ſchwach. Ich leide öfters ſtark am 
linken Knie, aber ich gehe noch immer 


vorwärts, bisweilen aber beinahe hin- 


fend. Wir wohnen noch immer bei 
unjeren Rindern Safob Martens im 
Nebenhäuschen auf dem Hof. Soll: 
ten die Erwähnten die „Rundſchau“ 
nicht leſen, jo bitte ich die Leſer in ih- 
rer Näbe, fie auf diefes Schreiben auf- 
merfjam. Nebſt Gruß, 
9. Peters. 

Meine Adreſſe ift: Poſt Weßeloje— 
Terny, Stat. Pitſchugieno, Jekateri— 
nenbahn. An Franz Janzen, Grün— 
feld. 





Grünfeld, den 10. Dez. 1903. 
Geehrter Redakteur! Ich bitte Sie, 
dieſen paar Zeilen einen Platz in der 
werten „Rundſchau“ einräumen zu 
wollen. 

Geehrter Herr Ens! 

Ihre „Nachricht“ hätte eine längere 
Antwort zur Folge gehabt, jedoch 
müſſen Sie mit den wenigen Worten, 
eines Ihren Artikel Iefenden Elugen 
Mannes, vorlieb nehmen. 

Sch bin meinerfeits ſchon zufrieden- 
gejtellt, daS Sie fih nicht wieder 
in Berfen ergingen, wo e3 jedenfalls 
ohne bombaftifche Phrafen fchwerlich 
abgegangen wäre. Danfe für den 
Gruß. 9. Loewen. 

(Wir meinen, die Belehrungen und 
Zurechtweifungen der Freunde Löwen 
und Ens werden wir jett beilegen, 
es ilt genug. — Ferner möchten wir 
noch aufs neue auf den Zweck der 
„Rundſchau“ aufmerffam machen, den 
wir in diefer Nummer furz darthun. 
Wir machen noch brüderlich aufmerf- 
fam auf Seite 1, No. 2 der „Rund— 
ſchau. Ed.) 





Der Pfarrer Oberlin im Steinthal 
mar ein Mann von ungewöhnlich 
fcharfem und flarem Verſtande, und 
weil nun auch fein Serz von der Gott- 
feligfeit erhellt und dadurch fein gan- 
zer Menſch Licht war, fo würdigte er 
die irdifchen Güter fehr richtia. Er 
that anderen fehr viel, fich felbit fehr 
wenig zu aute; darüber wunderten 
fich die Knaben, die bei ihm in Pen- 
fion waren. Einer ſagte einmal: 
„Rein, Sie leben doch zu fchlecht; da 
lebt unfer Pfarrer ganz anders.” — 
„So,“ fagte Oberlin, „mie viel Röcke 
zieht Euer Pfarrer denn an?" — Ei— 
nen,” faate der Anabe. — „Nun, fo 
mache ich e8 auch,” ſagte Oberlin. — 
„Und wie lange ißt er denn ?"— „Bis 
er fatt tft,” faate der Knabe. — Oberlin 
beichlo das lehrhafte Zwiegeſpräch 
mit der trocfenen Bemerkung: „Nun, 
fo mache ich e8 gerade auch.“ 





10 
Fandwiriihafilihies. 


Der Kalkanſtrich der Obſtbäume. 


Sedermann wird zugeben, daß ein 
gefunder, kräftiger Objtbaum, mel- 
cher in gutem, ihm zufagenden und 
reichlih Nahrung gebenden Boden 
iteht, Feines Kalfanjtriches bedarf, um 
zu gedeihen. Millionen Bäume in 
den dem Objtbaue günftigen Lagen 
beweifen diefen Sat. Was iſt alfo 
der Kalkanſtrich? Ein Medikament, 
ein Heilmittel, ein VBorbeugungsmit- 
tel, ähnlich einem chirurgifchen In— 
jtrumente, das in der Hand des ver- 
ſtändigen und geſchickten Arztes wun- 
derbare Heilungen bewirft. Braucht 
denn aber ein normaler gefunder 
Menſch ein Medifament? Eſſen wir 
Ehinin, wenn wir fein Fieber haben? 
Gerade fo möchte ich auch den Kalfan- 
itrich der Objtbaume aufgefaßt wijjen. 
Ein gefunder Baum, in gutem Boden, 
in freier Lage braucht feinen Kalkan— 
ſtrich! Das wird doch jeder vernünf- 
tige Menſch zugeben. Damit ijt auch) 
die Stellung des Kalfanitriches als 
außerordentlihe Maßnahme gegeben. 
Nicht jede Medizin kann aber jtets 
den gleichen Erfolg haben, dem einen 
hilft fie, dem anderen nicht, und jo 
fcheint auch der Kalfanjtrich bei dem 
einen Objtzüchter eine qute, bei dem 
anderen eine jchlechte Wirfung gehabt 
zu haben und daher fommen die ver- 
fchiedenen entgegengejegten Anjchau- 
ungen. 

Mer fein Ungeziefer im Garten 
bat, weſſen Bäume nicht unter Moo- 
fen und Flechten leiden, wer jeine 
Bäume reichlich mit den geeigneten 
Nahrungsitoffen verfieht, der wird 
feinen Salfanjtrich brauchen, wenn 
aber die Pflanzung zu dicht ilt, fo daß 
den Bäumen Licht und Quft fehlt, 
wenn die Bäume in magerem, unge- 
eignetem Boden jtehen, wenn durch 
die Saumfeligfeit der Nachbarn die 
Vertilgung des Ungeziefers zur Syji- 
phusarbeit wird— dann wird auch der 
Ralfanjtrich nicht radikal helfen. Es 
giebt Gegenden, wo alle Bäume all- 
jährlich mit Kalk geftrichen werden, 
das ijt ein Unfinn. Es giebt Gegen- 
den, wo man gar feinen Kalkanſtrich 
findet, troßdem er manchem Baume 
fehr notwendig wäre. Oft findet man 
in und demjelben Objtgarten alle 
Baume ohne Ausnahme gejtrichen. 
Haben es wirflich alle Bäume not- 
wendig? Was einem franfen Baume 
nützlich iſt, fann einem gefunden 
Baume fogar ſchädlich fein. Der Kalk— 
ftrich ift alfo in ähnlicher Form zu ge- 
brauchen, wie ein Medifament, um 
Kranfes zu heilen, dabei darf aber 
nicht außer acht gelajjen werden, der 
Urſache der Krankheit nachzuſpüren, 
und dieſe zu beheben. Hat ein Baum 
Moofe und Flechten, gut, dann wende 
man den Kalkanſtrich an, aber man 
frage fi aud, woher der Baum 





Moofe und Flechten befommen hat. 
Hat ein Baum lUngeziefer, fo gebe 
man den Kalfanftrich, ſorge aber aud) 
fiir eine Vermehrung der injeftenfrei- 
fenden Vögel und für die Vertilgung 
der Naben, fiir die Handhabung des 
Raupengeſetzes. Und gegen SHafen- 
fra? Gegen diejen dürfte es bejjere 
und mehr Sicherheit bietende ‘Mittel 
geben, al3 den Kalfanftrich, 3. B. bil- 
liges Drahtneß, oder ein nicht ver- 
nachläffigter Zaun oder eine Umhül— 
lung von Dornjträuchern. 

Ganz wunderlich nimmt fich die 
Frage aus, wenn e3 heißt: Ralf oder 
Gyps. Ob kohlen- oder ſchwefelſau— 
rer Kalk als Baumanſtrich beſſer iſt, 
dürfte wohl gleichgültig ſein, wenn 
beide nicht fo dick geſtrichen werden, 
daß der Baumitamm gleichſam einen 
Panzer erhält und jchließlich iſt wohl 
ein bißchen Kalk in jedem Haufe vor- 
handen oder leichter zu bejchaffen als 
Gyps. Weiter dreht fich der Streit 
um die Frage, ob dem blendend wei— 
ben Kalk eine Beimifchung gegeben 
werden joll, welche die Farbe desjel- 
ben abändert und dem Schwarz zu- 
führt. Weiß ſtoßt Lichtitrahlen ab, 
alfo bleibt unter weißer Decke der 
Stamm Fühler, was von Vorteil fein 
fann, wenn man die Bäume (bejon- 
ders Pfirſiſche und Aprikoſen) im 
Triebe zurückhalten will. Miſcht man 
Lehm dazu, ſo wird wohl der Regen 
mehr Einfluß haben, und den Baum 
— zum Vorteile abwaſchen. Was 
aber eine Beimiſchung von Kuhfladen 
wirken ſoll, das iſt dem, der die Er— 
nährungsweiſe der Pflanzen kennt, 
ganz unerklärlich, geradeſo, daß der 
Ruß dem Kalk beigemiſcht, irgend ei— 
ne dem Baume zuſagende oder ſchädi— 
gende Wirkung ausüben ſollte. Trotz 
des Geſagten bin ich ſtets erfreut, 
wenn ich die Bäume eines Obſtgar— 
tens mit Kalkmilch geſtrichen ſehe, ob 
es jetzt gegen Haſenfraß oder gegen 
Inſektenſchaden oder gegen die Flech— 
tenarten geſchehen iſt, denn der An— 
ſtrich giebt mir den Beweis, daß der 
Beſitzer ſich auch in jener Zeit um den 
Baum gekümmert hat, in welcher der— 
ſelbe keine Frucht trägt. Der Kalk— 
anſtrich bringt wohl keinen beſonderen 
landwirtſchaftlichenKeiz hervor; Bäu— 
me mit weißen Stämmen nehmen ſich 
im Landſchaftsbilde etwas eigentüm— 
lich aus, aber dieſen Anblick könnte 
man noch ertragen, falls der Zweck 
wirklich erreicht würde und falls die— 
ſes Anſtreichen nicht gedankenlos und 
alljährlich geſchieht, ſondern nur dort 
angewendet wird, wo es not thut und 
ein anderes Mittel nicht zur Hand iſt. 
Für Inſektenvertilgung und glatte 
Rinde würde ich ſtatt des Kalkanſtri— 
ches zu einer tüchtigen Waſchung jeden 
Bames mit aufgelöſter Schmierſeife 
raten. Ein Kübel grüner Seife und 
eine tiichtige Bürſte fönnen wirklich 


Wunder vewichten. 
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Wie ift dem Giermangel im Winter 
abzuhelfen. 





Biel fommt an auf die Wahl der 
Raſſe. Wenn aud zugegeben werden 
muß, daß bei mangelhafter Pflege 
und Haltung die beiten Winterleger 
wenig Eier liefern, jo jteht doch feit, 
daß man bei richtiger Pflege und 
Wartung von der einen Rajje größere 
Erträge erzielt al$ von der anderen. 
Zu den guten Winterlegern gehören 
die Langſhans, Wyandottes und Ply- 
mouth Rocks. Auch einige fleine Raj- 
jen, wie die Leghorns, gehören zu den 
auten Winterlegern, vorausgejekt, 
daß man ihnen einen warmen Stall 
giebt. - Manche der ſchweren aſiati— 
ichen Raſſen (Braham, Cochins) find 
bei richtiger Pflege gute Winterleger, 
indelfen find fie während der wärme: 
ren Sabreszeit fo britteluftig, daß da- 
durch) der Gejamtertrag gejchmälert 
wird. 

Einer der hervorragenditen deut- 
ichen Sachmänner, Dr. Blande, macht 
den Vorſchlag, man folle brütluftige 
Mailen, wie Langſhans, Plymouth 
Rocks und Wyandottes mit den Land— 
hühnern, Leghorns oder Minorfas, 
deren’ Brütluft geringer iſt, Freuzen. 

Zur Erzielung von Wintereiern ijt 
ein warmer Stall eine der erjten Be- 
dingungen. In Deutjchland beiteht 
vielfach die Einrichtung, den Hühner- 
ital mit dem Pferde-, Kuh- oder 
Schafitall derart zu verbinden, da 
die beiden nur durch eine diinne Bret- 
terwand von einander getrennt find. 
Sn einem ſolchen Stalle follen die 
Hühner nachts warm genug fißen. 
Viel trägt zur Wärme des Stalles 
bei, iwvenn man den Raum mit Sit- 
ttangen von den übrigen Abteilun- 
gen des Stalles abjondert, und den 
Boden desjelben jtet3 mit einer trode- 
nen Streu tief bededt hält. Stehen 
die Hühnerhäuſer frei, jo follten jie 
während des Winters mit Maisſtroh 
oder dergleichen umhüllt fein. Der 
Stall muß nicht zu warm, er muß 
auch heil, qut ventiliert und darf, wie 
es leider jo oft der Fall ift, nicht über- 
füllt fein. 

Wintereier erhält man in erjter Li— 
nie von jungen Hühnern aus Früh— 
bruten. Es find darunter diejenigen 
zu veritehen, die im April oder Mai 
ausichlüipfen. Man forge daher für 
jolche. 


Lebendgewicht und Schlachtgewicht. 

Das Verhältnis des Schlachtge— 
wichts zum Lebendgewicht des Rind- 
viehs tit je nach dem Grade der Aus- 
mäjtung jehr verfchieden, e8 wird um 
jo günftiger fein, je fetter das Tier ijt. 
Befanntlidy wird als Schlachtgewicht 
nur das Gewicht der Viertel ein- 
Ihließlich Nieren und Nierentalg ge- 
rechnet. Dasjelbe beträgt im allge- 
meinen bei einem mittelmäßig ge- 
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nährten Ochſen 4714 Prozent. Dieſe 
Verhältniszahlen können jedoch fehr 
ſtark ſchwanken, da das Lebendgewicht 
fehr erhebliche Schwanfungen zeigen 
fann. Auf der landwirtjchaftlichen 
Verſuchsſtation Weende bei Göttingen 
wurde ein Rind, welcde® morgens 
zum legten Male gefüttert und ge- 
tränft war, nachmittags geichlachtet. 
Bei einem Lebendgewicht von 1226 
Pfund wog der Inhalt von Magen 
und Darm nicht weniger als 274 
Pfund, das heißt, 221%, Prozent des 
Lebendgewichtes. Ein anderes Rind 
hatte das lekte Futter abend3 erhal- 
ten und bejaß am nächſten nachmittage 
bei einem Lebendgewicht von 1216 
Pfund nur 118 Pfund Magen- und 
Darminhalt. Prozentiſch ähnliche 
Verhältniſſe findet man auch beim 
Schaf. Denft man fich diefe Zahlen 
auf ein Tier bezogen, jo hieße das 
alfo: Ein Rind kann durch unregel- 
mäßige FJutteraufnahme oder Kotab- 
gabe innerhalb eines Tages um 156 
Pfund verändern. In der That find 
ähnliche Verhältniſſe in der Praris 
aus Erfahrungen beim Verkauf von 
Maftvieh befannt. Zehn Majtochjen 
wogen zum Beijpiel zwei Stunden 
nach dem legten Futter 11,986 
Pfund. Nach 36ſtündiger Bahn- 
fahrt, wobei die Tiere ohne Futter 
geblieben waren, wogen fie nur noch 
10,576 Pfund, alfo 1410 Pfund we- 
niger. Bon dem Lebendgewicht der 
urfprünglichen 10 Ochſen war alſo 
nur noch das Lebendgewicht von 81% 
Ochſen vorhanden. Der Vergleich mit 
den Schlachtverfuchen läßt erfennen, 
da der Verluft faſt ausschließlich aus 
Darm: und Blafeninhalt bejtanden 
haben muß. Nehnliche Ueberrajchun- 
gen hinſichtlich des Lebendgewichts 
fowohl wie des Schlachtgewicht3 kom— 
men übrigens beim Berfauf von 
Schlachtvieh gar nicht felten vor. 
(Löw. BL.) 





Weiches Ingwerbrot. 





1 Ei, 1% Tafjevoll braunen Zuder, 
1, Tafjevoll jaure Mil, 1% Taffevoll 
erwärmten Molaſſes, 1 Eßlöffelvoll 
Schmalz, 1 Eßlöffelvoll gemahlenen 
Ingwer, 1 Eßlöffelvoll vermifchtes 
Gewürz (fertig gefauftes), 1 fchlichten 
Theelöffelvoll Soda und 11% Taſſe 
gefiebtes Mehl. — Man fchlage Eier 
und Zuder ſchäumig, füge die Milch, 
mit der Hälfte Soda darin aufgelöit, 
hinzu, die andere Hälfte der Soda 
rühre man in den erwärmten Molaj- 
jes hinein, vermifche diefen mit allem 
anderen, gebe dann noch die Gewürze 
und fchließlich das dünn oder flüffig 
gemachte Fett hinzu. Man bade dies 
Brot in einer mehr flachen als tiefen 
Pfanne in einem heißen Ofen. Dies 
Brot hält fich fehr lange, wenn — es 
nicht zu gut ſchmeckt, um es lange auf- 
bewahren zu können. 























1904. 
Alfalfa. 





Alfalfa Ffaufe man zur Saat wo— 
möglich im eigenen Staat, damit man 
eine Saat hat, die afflimatifiert iſt. 
der jelbjtgezogene Alfalfafamen wird 
in 99 von 100 Fällen befjere Rejul- 
tate geben, als unbekannter, fremder 
Same. 

Die Turfeitan-Alfalfa iſt eine Lu— 
zernen-Art, die namentlich in Falten 
Gegenden gut gedeihen fol. Es wur- 
den an der Station in Madifon ſchon 
Verſuche mit diefer Pflanze gemacht 
und diefelben fielen gut aus. Es iſt 
mir nicht befannt, ob von Farmern 
derartige Verfuche angejtellt wurden, 
denn diefe Pflanze iſt noch ziemlich 
neu und wurde erit vor einigen Jah— 
ren bier eingeführt. Dort, wo die 
Alfalfa nicht gedeiht, iſt die Turke— 
itan-Alfalfa am Plate, denn diejelbe 
iit eine ausgezeichnete Futterpflanze 
und bereichert auch den Boden. ch 
glaube, fie fönnte in Wisconfin zivei- 
mal gejchnitten werden. ch würde 
Ihnen raten, verjuchsweife einen Aere 
anzupflanzen und erjt dann, wenn 
Sie fehen, daß die Pflanze gut ge- 
deiht, würde ich mehr damit bejäen. 
Den Samen fönnen Sie von irgend 
einer in der Zeitung anzeigenden Sa- 
menbandlung erhalten. — 

Mais md Au berbjen wer- 
den in den Sidftaaten mit Erfolg 
zufammengepflanzt, die Kuherbſen 
felbitverftändlich erjt dann, wenn der 
Mais Fultiviert if. Das Futter, da3 
man dadurch erhält, ijt ein ausge- 
zeichnetes und wird von dem Vieh jehr 
gerne gefrefien und gut verwertet. 
Nenn man beide reif werden läßt, fo 
erhält man gutes Rauh- und Körner- 
futter. 








Um Butter längere Zeit wohl- 
ſchmeckend zu erhalten, legt man die- 
jelbe in ein reines, mit friſchem kal— 
tem Waſſer gefiilltes Gefäß und giebt 
auf je ſechs Quart Waſſer einen Eß— 
löffel voll Weinſäure („acidum tar- 
taricum“). Im Winter erneuert man 
das Waſſer alle vier bis ſechs Tage, 
im Sommer wechfelt man damit einen 
Tag um den anderen. Butter, in die- 
fer Weiſe behandelt, hält ſich im Win- 
ter etiva zwei, im Sommer einen Mo- 
nat. 





Sped ohne Gefahr aus 
zubraten. Manche Frau hat ſchon 
Schreck und Beforanis beim Musbra- 
ten des Speckes gehabt, wenn es nicht 
mit dem bloßen Schreden abging und 
fie nicht in wirfliche Gefahr geriet. 
Man thue, um ohne Beforanis dies 
Geſchäft verrichten zu Fönnen, fo viel 
Salz mit in den Tiegel, in dem der 
Sped, in Floden gejchnitten, auf dem 
Teuer jteht, als man zum Genießen 
braucht, fo wird der Sped, follte er 
anbrennen, nicht in die Höhe fliegen. 


Zeitereignilfe. 


Nahmen Goldförner als Zahlung. 

Mehreren geriebenen Schwindlern 
it e8 gelungen, einer großen Anzahl 
bon Kaufleuten Kleiner Ortichaften 
in Arfanjas, Teras und New Me- 
riko Hunderte von Dollars abzulof- 
fen. Gemwöhnliche Meffingfpähne, die 
in Zink getaudt und dann mit 
Gold plattiert worden waren, wurden 
bei dem Betrug verwendet. Kurz 
nad) Neujahr erhielten mehrere Ge— 
ihäftsleute an der Wafhington Ave. 
bon ihren Kunden im Südweſten als 
Teilzahlung für beitellte Waren per 
Expreß Flafchen mit den angeblichen 
Goldkörnchen zugefandt. Die Fla- 
fchen wurden dem hieſigen Münz— 





- wardein, Herren Mard3 übermittelt, 


welcher feititellte, daß nicht der 500. 
Teil des Metalles Gold war. 

Sejtern nachmittag wurden Depe- 
ihen ausgefandt, in den Kaufleute 
der Südweftjtaaten gegen denSchwin- 
del gewarnt werden. 

Die Betrüger gingen auf folgende 
Weiſe vor: Sie fuchten in einem Flei- 
nen Städtchen den mwohlhabenditen 
Raufmann auf, dem fie eine lange 
Leidensgefchichte iiber ihre Erfahrun- 
gen in den Goldlagern Neu-Merikos 
erzählten und dann eine Quartflafche 
der angeblichen Goldförner von der 
Größe eines Nadelfopfes bi3 zu einer 
Erbje zeigten. Am nächiten Tage 
fprachen fie gewöhnlich wieder vor 
und erflärten, daß fie ſich entſchloſſen 
hätten, in dem betreffenden Städtchen 
Land zu Faufen und fich dort nieder- 
zulafien, um ihren Lebensabend zu 
genießen. Einige Tage fpäter kauf— 
ten fie Maren auf Kredit, borgten ei- 
nige hundert Dollars Geld und hin- 
terliegen Flaſchen mit den „Gold- 
förnchen“ al3 Sicherheit. Gewöhnlich 
gaben fie den Wert einer ſolchen Fla— 
iche Gold auf $1000 an, ließen die- 
jelbe aber im Stich, nachdem fie einen 
gehörigen „Pump“ angelegt hatten. 
Da der Inhalt einer jeden Flafche 
feine $3 wert ijt, erzielten fie einen 
ganz anfehnlidhen Profit. Die zahl- 
reichen Opfer haben die Behörden an- 
gerufen, bei der Ermittelung der 
Bauernfänger behülflich zu fein. 





Die Beriefelungsarbeiten im Weiten. 


Wafhington, 11. Jan. — Dr. 
Fred. H. Newell vom geologifchen 
Vermeſſungs - Bureau, unter deſſen 
Leitung die Arbeiten für den Bau 
von Reſervoirs und Dämmen zur Be- 
riefelung der Wiüftenländereien des 
Weſtens jtehen, wird demnächſt einen 
ausführlichen Bericht über das, mas 
big jeßt ‚jeitens der Regierung in die- 
fer Richtung gethan ift, veröffentli- 
chen. Der Bau zweier großer Refer- 
boirs, in Arizona und Nevada, iſt in 
Angriff genommen. Vermeſſungen 
find an zahlreichen anderen Plätzen 


beendet, und mehrere diefer Projekte 
werden im nächiten Fisfaljahr in An- 
griff genommen werden. Gegen 
Ende des Fisfaljahres dürften dem 
Beriefelungsfonds etwa 23 bis 24 
Millionen Dollars für die Ausfüh- 
rung diefer Arbeiten zur Verfügung 
ſtehen. 

Der Bericht beſchäftigt ſich u. a. 
mit dem wichtigen Problem des 
Scußes der Strohmquellen, deren 
Verſiegung infolge des Abholzens der 
umgebenden Wälder in Forjtreferva- 
tionen umgewandelt find, und einigen 
der wichtigiten geplanten Reſervoirs 
iit auf diefe Weije ein dauernder Waf- 
jerfluß gefichert. Aber Dr. Nemell 
befürwortet al3 dringlich notwendig, 
daß die Grenzen der Foritrejfervatio- 
nen ausgedehnt werden jollten, um 
auch die übrigen Flußquellengebiete, 
deren Nutbarmahung für Beriefe- 
lungszwecke geplant ift, durch Erhal- 
tung der Wälder, welche den Regen- 
fall regulieren, vor dem Berfiegen zu 
ichügen. In fachmännifchen reifen 
iit man längst zu der Ueberzeugung 
gefommen, daB alle öffentlichen 
MWaldländereien in die Nubrif der 
Forjt - Nejerbationen aufgenommen 
werden föllten, und daß das Holzfäl- 
len daſelbſt unter NRegierungsaufficht 
geſchehen müffe. Die langen Retten 
entholzter Bergzüge im Weſten, welche 
früher dicht mit Nadelholz beitanden 
waren, legen Zeugnis ab bon der 
greulichen Wirtjchaft, welche unter 
den gegenwärtigen Forſtgeſetzen jtatt- 
baft iſt. 





Hanna zu feinem eigenen Nachfolger 
erwählt. 


Columbus, ©. 13. San. — 
Heute nahmen das Haus und der Se— 
nat in gefonderter Sigung ihre Ab- 
ftimmungen zum Zmede der Erwäh- 
lung eines Bundesfenators vor. 

Sm Haufe erhielt Hanna 86 und 
Sohn H. Clarf, Demofrat von Cleve- 
land, 21 Stimmen. Zwei Republi- 
faner und ein Demofrat waren abie- 
fend. 

Im Senate erhielt Sanna 29 und 
Clark 4 Stimmen. 





Munition und Proviant nad) dem fer- 
nen Orient. 


San Francißco, 13. Jan.— 
Der Dampfer „Coptic”, welcher Frei— 
tag nach dem fernen Orient abgeht, 
wird eine Quantität Munition für 
die Kapaner ſowohl, wie für die Ruj- 
fen mitnehmen. Ferner befinden fich 
bereit3 im Naume des Dampfers 400 
Tonnen Rindfleifch, ein Teil der 2000 
Tonnen, welche vor etwa 14 Tagen 
bei einer hiefigen Firma beftellt wur- 
den und jämtlich bis Ende d. M. voll- 
ftändig zur Weiterverfendung bier 
fein müffen. Außer dem Rindfleiſch 
nimmt der Coptic mehrere Hundert 
Tonnen Blei in Blöden und etwa 


WMennonitifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 11 


2000 Tonnen Mehl für die Magazine 
der japanifchen Armee mit. Das 
Rindfleisch fol nad) dem gegenwärti- 
gen Plane in Nagafafi auf einen ruf- 
ſiſchen Dampfer umgeladen werden, 
welcher dasjelbe nad) Wladimoftod 
bringen wird. 





Schreckliches Elevatorunglüd, 


St. Louis, 14. Jan. — Das 
Etabliffement der Brown Shoe Eo., 
an der Südoſtecke der 11. Straße und 
Wafhington Avenue, war geitern 
abend der Schauplat jchredlicher Sze- 
nen. Ein Mann und adt Knaben 
wurden getötet und ein Knabe jo 
ichwer verlett, daß er faum mit dem 
Leben davon fommen wird. Die Ver— 
unglücdten ftürzten vom 6. GStod- 
mwerfe durch den Elevatorſchacht. Vier 
ichlugen mit voller Wucht gegen die 
Steinplatten im unteren Stodwerfe, 
daß die Schädel zerjchmettert wurden. 
Zwei erlitten jo ſchwere Berlegungen, 
dab fie ſchon nach wenigen Minuten 
den Tod herbeiführten, und drei erla- 
gen nad) mehreren Stunden im jtä- 
dtifchen Hofpital den erlittenen Ber- 
legungen. 

Sm ſechſten Stodiwerf waren etwa 
140 Arbeiter bejchäftigt, und etwa 
20 Minuten vor 6 Uhr wurde das 
Slodenfignal zum Einftellen der Ar- 
beit gegeben. Die Knaben legten, wie 
üblich, rafch die Werkzeuge weg, 30- 
gen fich an und eilten nad) dem Ror- 
ridor, um fo jchnell al3 möglich aus 
der Fabrif zu gelangen. Bor dem 
Elevatorfchacht, der mit einem Gitter 
umgeben ijt, hatten fich ſchon nach we— 
nigen Minuten etwa 60 Rnaben an- 
gefammelt. 

Der Elevator fuhr hinauf und als 
er im fechiten Stodiwerfe angelangt 
war, drängten fich die Knaben, die 
vermuteten, daß angehalten werden 
würde, dicht an das Bitter heran. Der 
Elevator fuhr weiter, aber das ſcheint 
man nicht beobachtet zu haben. Die 
Knaben, welche in der vorderſten Rei- 
be jtanden, gelang e8, das Gitter zu 
öffnen, und daS Gedränge wurde 
dann fo jtarf, daß ein Mann und 
neun Sinaben in den Schacht geftoßen 


"wurden und in das untere Stockwerk 


jtürzten. Der fchredliche Vorfall ver- 
ſetzte ſelbſtverſtändlich alle diejenigen, 
welche fi) im unteren Stodiwerfe be- 
fanden, in die größte Aufregung, und 
ichon nad) Verlauf von einigen Minu- 
ten hatte ſich eine große Menjchen- 
menge auf dem Seitenwege angeſam— 
melt. Poliziſt Mahoney meldete den 
Vorfall fofort per Telephon in der 
Bentral-PBolizeiftation an, und nad) 
Verlauf von etwa 10 Minuten taud)- 
ten Sergeant Fields und Poligziſt 
Kennedy auf. Es wurden dann Am- 
bulanzwägen requiriert und der jtä- 
dtifche Zeichenbeftatter wurde per Te- 
lephon benadrichtigt, daß er ſofort 
mehrere Wägen jenden folle. Die vier 
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Verunglüdten, die noch lebten, wur— 
den nach dem ftädtifchen Hofpital be- 
fördert und die ſechs Leichen nad) der 
Morgue gebradt. 

PVolizei-Sergeant Fields verhaftete 
den Elevatorführer James Sohniton. 
Der Arreitant, der 25 Sahre alt it 
und im Sinterhaufe von No. 2852 
Süd 18. St. wohnt, wurde nad) der 
Sentral-Rolizeititation gebradht und 
von Kapitän Neynold3 einem Verhör 
unterivorfen. 


Theaterunternehmer werden Flagbar. 


Chicago, 14. Jan. — Wie der 
„Record-Herold“ heute berichtet, wer- 
den die Theaterunternehmer, die in 
den legten Wochen infolge des Ber- 
bot3 des Baukommiſſärs Williams 
nicht fpielen laſſen durften, die Stadt 
Chicago auf Schadenerfat verklagen. 
Da die Hläger ihren Wohnfig aus— 
wärt3 haben, werden die Prozeſſe in 
den Bundesgerichten angejtrengt wer— 
den. Die Kläger werden ihre For— 
derungen mit zwei Dokumenten be- 
gründen; das eine ijt die Licenz, die 
fie mit $300 bezahlten und die von 
den Behörden in feinem Falle wider- 
rufen wurde, das andere Dofument 
iit die vom Feuermarſchall Musham 
auf Grund einer Inſpektion ausge: 
itellte Bejcheinigung, daß das betref- 
fende Theater die erforderlichen 
Schußvorridhtungen gegen Feuersge— 
fahr habe. Dieſe Beicheinigung hängt 
eingerahmt neben den Haupteingän- 
gen der Theater, die feit dem 1. Yan. 
geſchloſſen find. 





Nafienfrieg in Indiana. 


Muncie, Ind., 14. Jan. — Die 
Einwohner von Normal Eity find in 
großer Angjt, da ein Raſſenkrieg aus: 
gebrochen iſt. Die Neger haben Waf- 
fen und Munition erhalten und die 
Polizei und viele Deputies halten 
heute vor den Häufern der tonange- 
benden Neger Wache. 





Natififationen ausgetauſcht. 


Wafhingaton, 14. Januar. 
Gejtern taufchten Sefretär Hay und 
Sir Chentung Liang Cheng im 
Staatsdepartement die Natififatio- 
nen des amerifanifch - chinefischen 
Sandelsvertrages aus. Der Vertrag 
enthält die Beſtimmung, daß die Ha- 
fenjtädte Mufden und Antung in der 
Mandichurei dem Welthandel erfchloj- 
fen werden. 

Der Vertrag iſt jet eine vollendete 
Thatſache und es bedarf nur noch der 
Proflamation des Präfidenten und 
der Ernennung der nötigen Konſuln 
in Mufden und Antung. Der Präji- 
dent hat bereit3 im Konſulardienſte 
erfahrene Männer zu diefen Konſu— 
latspoſten auserfehen und wird ihre 
Ernennungen dem Senate überjen- 
den, fobald der Kongreß für die Sa— 


läre geſorgt haben wird, was, wie 
das Staatsdepartement hofft, bald 
geſchehen wird. Es wird als wün— 
ſchenswert erachtet, daß ſolche Rechte, 
wie wir fie von China in der Mand- 
jchurei erhalten haben, vor dem Aus— 
bruche eines Krieges in Beſitz genom- 
men werden, welcher jenes ungeheure 
Gebiet bis zu einem Wechſel Yn der 
Souveränität berühren mag. 

Der PBräfident hat die Proflama- 
tion, durch welche der Bertrag in 
Kraft geſetzt wird, unterzeichnet. 


Wahrſcheinlich tödliche Küſſe. 


Chicago, 14. Jan.-Die Küſſe 
eines dreijährigen Kindes dürften den 
Tod von drei Perſonen zur Folge ha— 
ben, die gegenwärtig im Paſteur— 
Inſtitut wegen Tollwut ſich in Be— 
handlung befinden. Das erwähnte 
Kind, Harold Latta mit Namen, 
wurde am 28. Dftober in Madrid, 
Jowa, von einem tollen Hunde gebij- 
ſen und ftarb heute in der genannten 
Anſtalt. W. V. Latta, der Vater des 
Knaben, küßte denjelben während der 
Krankheit und wurde von ihm in die 
Hände gebiſſen. Matilde Latta, die 
Mutter Harolds, zog fic die Tollwut 
zu, indem fie den Knaben küßte. Fo— 
reſt Birdsall, zwölf Jahre alt, eben— 
fall aus Madrid, Jowa, der das 
Kind küßte und auch von dem Hunde 
gebilfen wurde, wird wahrjcheinlich 
bald jterben. 





Im Jugendgeridt. 

New Norf, 14. Ian. — Der 
erite Sahresbericht iiber die Thätigkeit 
des Sugendgericht3 wurde veröffent- 
licht. Aus den Zufammenitellungen 
geht die interejfante Thatfache hervor, 
daß fich unter den Geſetzesübertretern 
eine auffallend geringere Zahl von 
Mädchen befindet. Die Gejamtzahl der 
Kinder unter 16 Jahren, welche dem 
Nichter vorgeführt wurden, belief jic) 
auf 4790, darunter 4360 Knaben und 
nur 430 Mädchen. Dagegen befan- 
den fich unter den Mädchen 6, die ei- 
nen Selbjtmordverfuch machten, unter 
den Knaben fein einziger. 

Die größte Zahl der Verhaftungen 
betraf Kinder im Alter zwijchen 14 
und 16 Jahren. 





510,000 Scadenerjak. 


New York, 15. Ian. — Die Ge- 
jchworenen in dem Prozeſſe von Pe— 
ter Nubert gegen Chas. Lighte, einen 
wohlhabenden Mineralwafier - Fabri- 
fanten, ſprachen dem Kläger beute 
$10,000 Schadenerjaß zu. Aus den 
Verhandlungen ging hervor, daß Ku— 
bert eine .zeitlang als Nutjcher bei 
Lighte angeftellt war und feine Gat- 
tin als Hausmeiſterin in einem der 
Lighte'ſchen Häufer. Eine Tages 
habe Lighte dem Kläger gejagt, er 
fofe doch feine alte Heimat in 


Deutfchland befuchen und fich ein paar 
Monate Yang erholen, er, Lighte, 
wolle alle Unfoften tragen. Lighte 
aab dem Nubert, der die Offerte dan- 
fend annahm, ein Fleines Käftchen, in 
welchem fich angeblich $200 in Gold 
befanden; er dürfe das Käſtchen in- 
deffen erjt offen machen, wenn der 
Dampfer fich drei Meilen außerhalb 
Sandy Hoof befinde. Nubert ging 
auf alles ein, erhielt auch ein Fahr— 
billet nach Deutfchland und dampfte 
mit dem „Raifer Wilhelm“ ab. Als 
er das Käſtchen öffnete, fand er nur 
$8.50 in einzelnen 25 Cent3 Stücken 
vor. Er bielt fich infolgedeffen nicht 
lange in Deutfchland auf und fehrte 
mit einem der nächiten Dampfer zu- 
rück. Glücklicherweiſe hatte er felbit 


jo viel Geld, um feine Paſſage bezah- 


len zu können. Als er unerwartet in 
feiner Behaufung eintraf, ertappte er 
feine Frau und Lighte bei einem 
zartlichen Schäferftündd 'n. Erft dann 
ging ihm ein Licht auf, daß man ihn 
nur deshalb nach Deutjchland ge— 
fchieft hatte, um ihn aus dem Wege 
zu räumen; aus diefem Grunde hatte 
Lighte auch nur $8.50 in das Käſt— 
chen gethan, weil er alaubte, daß es 
Kubert alsdann nicht möglich fein 
würde, wieder nach Amerika zuriückzu- 
fehren. Als Kubert feine Gattin iiber 
ihre Liebelei mit Lighte zur Nede 
itellte, fagte fie: „Nun, er ift doch 
Bop.“ 





Große Fenersbrunft. 


Butte, Mont, 15. San. — Eine 
Spezialdepefhe aus Havre, Mon: 
tana, befagt: Eine Fenersbrunit, die 
geitern abend fpät im Banf-Saloon 
entitand, drohte eine zeitlang die 
ganze Stadt in Aſche zu legen, da ein 
heftiger Wind wehte. Nur mit der 
größten Mühe gelang es gegen 3 Uhr 
morgens der Flammen Herr zu wer- 
den. Zwei SHäufergevierte, welche 
mehrere Saloons, Wäfchereien, eine 
Bäderei, zwei Apothefen und mehrere 
fleine Wohnhäufer enthielten, Tiegen 
jeßt in Trümmern. 


fahr.. Der Brandfchaden wird fich auf 
mindeitens 180,000 Dollars belau- 
fen, iſt jedoch ziemlich durch Werfiche- 
rung gedeckt. Die Stadt ift feit ge- 
jtern ohne Beleuchtung, da das Eelef- 
trizitätswerf bejchädigt wurde. 


Havre, Mont., 15. Jan. — Heute 
mittag brach wieder Feuer aus und 
nun vernichteten die vom Winde ange- 
fachten Flammen noch zwei Häuſer— 
gebierte. Inter anderem brannte das 
Sabre Hotel ab, das erft vor drei 
Jahren errichtet worden war. Der 
Brandichaden ift jet auf $400,000 
geitiegen, während die Verficherung 
verhältnismäßig gering ift. 

Während des Feuers begannen 
Diebe die brennenden oder verlafjenen 
Gebäude zu plündern, wobei fie reiche 


Zwei Hotels 
ſchwebten eine zeitlang in höchiter Ge— 


20. Januar 


Beute machten. Es wurde um Mili- 
tär von Fort Affiniboine gebeten, und 
bald traf eine Kompagnie Soldaten 
in der Stadt ein, worauf Kriegsrecht 
proflamiert wurde. 

Viele Leute find obdachslos gemwor- 
den, aber angefehene Bürger haben 
ein Hilfsfomitee organifiert. 





Ein verdnfteter Logenbeamter. 


Peoria, SU., 15. San. — David 
G. Clemow, Suprem-Präfident des 
Order of Mutual Protection, hat fich 
aus dem Staube gemacht, nachdem er 
in berjchtedenen Logen Unterfchleife 
begangen hatte. Neun Nahre war er 
Schatmeifter de8 Baker Camp der 
Modern MWoodmen. Bei der lekten 
Mahl wurde er gefchlagen und als er 
die Kaſſe iibergeben follte, jtellte es 
fich heraus, daß er verſchwunden war 
und mehr als $1000 Logengelder 
mitgenommen hatte. Er war aud 
Schatmeifter der hiefigen Loge de3 
Order of Mutual Protection und ala 
folcher hat er, wie man ſchätzt, 3320 
unterfchlagen. Ferner war er Schat- 
meifter des Friendfhip Encampment 
der Odd Fellows und hatte als folcher 
etwa 100 Dollars in Berwahrung. 
Diefe Loge wird am Samstag eine 
Situng halten, um zu fehen, ob das 
Geld zu finden iſt. Clemows Familie 
weiß angeblich nicht, wo er fich jekt 
aufhält. 





Schließung einer Banf. 


Auburn, $nd., 15. Ian. — Die 
Thüren der Farmers Bank hier blie- 
ben heute gefchloffen und eine an den 
Thüren angefchlagene Befanntma- 
hung bejagte, daß die Bank alle 
Släubiger befriedigen werde. Die 
Schließung der Banf rief wenig Auf- 
regung hervor. Die Bank hatte $45,- 
000 Kapital und vor. drei Monaten 
$500,000 Depofition; feitdem wurden 
infolge des Falliffements der MeClel— 
lan-Banf und anderer Banfen im 
nördlichen Teile des Staates die De- 
pofiten allmählich zurückgezogen. 





Verbrannt. 


Terre Haute, Ind., 15. San. 
— Während der Iletten Nacht ſpät 
verbrannten die 45 Jahre alte Frau 
Elizabeth Wardlee und ihre beiden 
Töchterchen Edith und Beffie im Alter 
von elf und fieben Sahren, in ihrer 
Wohnung. Man glaubt, daß das 
Haus durch einen überheizten Ofen in 
Brand geraten jei. 





In Sügemehl erftidt. 


Der 48 Jahre alte Farmer Janke— 
wig in Grand Rapids, Wis., belud 
einen Wagen mit Sägemehl, welches 
ji) in einer großen Höhlung befand; 
die obere Dede des Sägemehlhaufens 
brad) ein und begrub Jankewitz, der in 
demfelben erjticte. 
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Kein Kandidat. 

St. Louis, 15. Jan. —Billiam 
J. Bryan verbradhte auf jeinem Wege 
nad Lincoln, Neb., eine Stunde in 
St. Louis. Während eines Inter— 
views jagte er: „sch glaube, dab wir 
gewinnen und ein „darf Horje“ no- 
miniert wird.“ Weber Gorman und 
Barfer befragt, erflärte er, daß er an 
dieſe nicht dente. 

„Iſt es wahr, daß Sie Herrn 
Hearſt den Borzug geben?“ 

In Beantwortung diejer Frage er- 
flärte Serr Bryan folgendes: „Was 
Herr Hearſt für die demofratijche 
Partei gethan, weiß ich ſehr wohl zu 
würdigen und außerdem ilt er mein 
perjönlicher Freund; . aber ich befür- 
worte weder feine, nod) die Nomina- 
tion eines anderen Mannes. Ich ver- 
meide irgend eine Neußerung, die als 
eine Bevorzugung irgend eines Kan— 
didaten aufgefaßt werden könnte.“ 

„Sind Sie jelbit ein Kandidat?“ 

„sch denfe, ich habe es bereits deut- 
lich genug erflärt, daß folches nicht 
der Fall iſt.“ 

„Würden Sie fich zu einer Kandi— 
datur verjtehen, fall3 die VBerhältnifje 
e3 nötig machen follten?“ 

„sch kann mir feine Umstände den- 
fen, welche meine Kandidatur wün— 
jchenswert oder notwendig machen 
fünnten.” 

Wie Herr Bryan weiter erklärte, iſt 
er noch immer ein Freililbermann, 
doch habe er eine neue dee, die er 
gelegentlich erörtern werde. 


St. Louis, 15. Ian. — Herr 
Bryan erklärt, er habe die ihm zuge- 
fchriebene Bemerkung: „Sch glaube, 
daß ein „Darf Horſe“ nominiert 
wird,“ nicht gemacht, ſondern er habe 
es abgelehnt, ſich auf Prophezeiungen 
einzulaſſen. 

Indianapolis, 15. Jan. — 
Ehe William J. Bryan dieſe Stadt 
verließ, vertraute er einigen Partei— 
freunden an, daß er der Redakteur 
einer neuen täglichen, in St. Louis 
erjcheinenden Zeitung fein werde. Es 
beißt, da William R. Hearjt und 
Bryan zufammen die Unternehmer 
find. 

Chicago, 15. Ian. — Herr 
Bryan telegraphiert von SHanibal, 
Mo.: „Sch weil nichts von einer Zei- 
tung des Herrn Hearſt in St. Louis, 
werde aber während der Konvention 
eine tägliche Ausgabe des „Commo- 
ner“ in St. Louis redigieren. 





Beamtenwahl für die Baltimore & 
Ohio-Bahn. 

Baltimore, Md., 15. Jan. —- 
Herr Oscar Murray, der bisherige 
erite Vize - Präfident des Baltimore 
& Ohio⸗Bahnſyſtems iſt während der 
gejtrigen Direftorenfitung zum Prä- 
jidenten und Herr George Randolph 
an feine Stelle zum 1. Vice-Präfiden- 
ten erwählt worden. 


WMennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Für Rooſevelt. 


St. Joſeph, Mo., 17. San. —- 
Die republifanifchen Redakteure von 
Miſſouri, die hier in Konvention ver: 
jammelt find, bejchlofjen, den Präſi— 
denten Roofevelt telegraphifch zu ſei— 
ner patriotifchen Haltung in der Pa- 
nama-Angelegenheit zu beglückwün— 
chen und ihm anzuzeigen, daß die re- 
publifanifche Preſſe des Staats ein- 
mütig feine Nominierung für die 
Präſidentſchaft befürmwortet. 





Der Kaiſer fingt. 

Berlin, 13. Jan. — Der Raijer 
wohnte gejtern in der geiverbfleigigen 
Stadt Landeshut in Schlejien einer 
größeren Familienfeier bei. Der feit- 
liche Anlaß war die Vermählung der 
Gräfin Armgard zu Stolberg-Werni- 
gerode, einer Tochter des eriten Bize- 
Bräfidenten des Neichstags, Grafen 
Udo zu Stolberg - Wernigerode, mit 
dem Kommandanten des durch Die 
Feuertaufe vor Taku berühmt gewor— 
denen Kanonenbootes „Iltis“, Kor— 
vetten - Rapitäan Grafen Oskar ». 
Platen zu Hallermund. 

Der Kaifer nahm auch an dem Got: 
tesdienft in der prächtig geſchmückten 
Landeshuter Kirche teil, und es wurde 
allgemein bemerft, daß er nicht nur 
vortrefflich ausfah und den Ausdrud 
beiter Geſundheit machte, jondern 
auch eifrig mitfang. Seine Stimme 
flang voll und fehr kräftig, und nie- 
mand der den Kaiſer hörte, Fonnte 
darüber im Zweifel fein, daß er die 
Folgen der jüngſten Operation voll- 
ſtändig überwunden hat. 





Schatzgräber am Verf. 


Berlin, 13. Ian. — Eine kleine 
Soldgräberepidemie ijt in Lockſtedt 
bei Hamburg ausgebroden. Dort 
eriitierte bei alten Leuten immer jchon 
das Gerücht, dab an einem Feldwege 
ein großes Vermögen in Kriegszeiten 
vergraben worden wäre, das man 
nicht wiedergefunden hätte. Man hielt 
dies für mühiges Gerede Als nun 
diefer Tage der Weg zu einer Straße 
umgebaut werden follte, mußte jtel- 
lenweiſe Terrain abgetragen werden. 
Ein Arbeiter fand dabei eine Büchſe 
mit gelben Münzen, die er für Spiel- 
marfen hielt und deshalb feinen Kin— 
dern gab. In der Schule wurde ein 
Lehrer auf die Münzen aufmerkſam 
und konnte feititellen, daß es Louis— 
dors aus den Jahren 1730 bis 1762 
jind. 

Diefe Entdeckung veranlaßte weite 
res Suchen, und jo hat man bis jett 
drei Behälter gefunden, deren Inhalt 
an Goldmünzen einen Wert von meh- 
ren Taufend Mark haben. Wem c3 
irgend in Lockſtedt geitattet wird, 
durchjucht num die Stätte nad) weite- 
ren Münzen, denn da der eigentliche 
Befiter des Geldes Faum wird aufge- 
funden werden können, jo erhält der 


glüdliche Finder die Hälfte des Wer- 
tes als Anteil, während daS Uebrige 
dem Grundbefiter zufällt. Die mei- 
ten Finder ziehen es aber vor, das 
Ganze zu behalten. 





Nene Schwulitäten in den deutſchen 
afrifanischen Beſitzungen. 

Berlin, 14. Jan. — Der Auf- 
itand des aus 30,000 bis 40,000 
Männern bejtehenden Herero3-Stam- 
mes, welcher einer bier eingetroffenen 
Depeſche aus Windthoef, Damara- 
land in Deutſch-Südafrika, zufolge 
droht, verurjacht einige Befürchtung 
in der Rolonialabteilung des aus- 
wärtigen Amtes, da die zur Stelle be- 
findlichen deutſchen Truppen nicht 
ausreichen, einen allgemeinen Auf- 
ſtand zu unterdrüden. Es befinden 
ſich 11,000 deutjche Soldaten in Süd— 
weitafrifa, und die Militärbehörden 
fagen, daß weitere Truppen dorthin 
gejandt werden müſſen, jobald die be- 
ſtimmte Nachricht eintrifft, daß die 
Hereros wirklich rebelliert haben. 

Fran Schumann-Heind dekoriert. 

Stuttgart, 14. Jan. — König 
Wilhelm von Württemberg hat der 
Sängerin Frau Schumann-Heind die 
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft 
verliehen. 





Der Fair'ſche Erbichaftsitreit. 


Bariz, 15. Jan. —Der berühmte 
Fair'ſche Erbichaftsjtreit mag noch 
zum Gegenjtand diplomatifcher Un- 
terhandlungen zwiſchen Frankreich 
und den Ber. Staaten werden. Der 
New Horker Millionär Charles ©, 
Fair und dejjen Gattin wurden be- 
fanntlich während einer Automobil- 
fahrt getötet. Bei der Negelung der 
Erbichaftsmafje handelte e8 fi) nun 
in erjter Linie um die Frage, ob 
Fair oder dejjen Gattin zuerjt jtarb. 
Im legteren Falle würden, da Güter- 
gemeinfchaft beitand, die Oelrichs und 
Banderbilts, im erjten Falle die Fa- 
milte Neljon die bigchtigten Erben 
fein. Nun liegen aber fich widerfpre- 
diende Zeugenausjagen vor. Zwei 
Bicyeliiten, Namens Louis Mas und 
Alfred Moranne, welche Augenzeu- 
gen des Unfall waren, bejchworen, 
daß Fair bei der Kataſtrophe ſofort 
getötet wurde, während jeine Gattin 
noch eine zeitlang gelebt habe. An- 
dere Zeugen befundeten dagegen, 


Frau Fair fei ſchon tot geivefen, als. 


ihr Gatte noch lebte. Da die fran- 
zöſiſchen Gerichte den Ausjagen von 
Mas und Moranne mehr Glauben 
zu jchenfen geneigt waren, al3 den 
übrigen Zeugen und dadurd) Die 
Fair’ihen Millionen den Oelrichs 
und BanderbiltS verloren zu gehen 
drohten, reisten die beiden Damen 
jchleunigft nad) Frankreich ab. Ihr 
eriter Schritt war, daß fie die Ver- 
baftung von Mas und Moranne we— 
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gen Meineid veranlaßten. Senator 
Guerin, ein Bertreter der Neljon- 
Familie, jorgte indejjen dafür, daB 
die beiden Herren jofort wieder in 
Freiheit gejeßt wurden. Frau Her- 
man Oelrichs und Frau Wm. R. 
Banderbilt, beide Schweitern des ge- 
töteten Charles G. Fair, wandten jich 
hierauf an den amerifanijchen Bot- 
ihafter in Paris, General Horace 
Porter. Diejer weigerte ſich jedoch, 
irgend etwas in der Sadje zu thun, 
jondern verwies die Damen an das 
Staas-Departement in Wajhington. 
Ob Sefretär Hay ſich in diefe Angele- 
genheit einmijchen wird, ift noch unbe- 
fannt. Der Kampf um die Fair'ſchen 
Millionen hat jchon viele taufend Dol- 
lars verjchlungen und es ijt noch fein 
Ende abzujehen. 





Gr wünſcht Frieden, 


Petersburg, 15. Jan.— „Ich 
wünſche Frieden im fernen Orient 
und beabjichtige, alles, was in meiner 
Macht liegt zur Erhaltung desjelben 
zu thun.“ 

Dieje Worte richtete der Zar an 


die Mitglieder des diplomatijchen 
Corps bei dem gejtern mittag im 
Winterpalajte jtattgehabten Neu- 
jahrsempfang. 


Der Zar machte gemädlich die 
Runde durd) den großen weißen Saal 
mit feinen prächtigen Colonaden, in 
welchem jich die Vertreter der ver- 
ſchiedenen Länder verfammelt hatten. 
Der Zar plauderte längere Zeit mit 
jedermann. 

Scharfe Neugier befundete ſich im 
ganzen Saale, als ſich der Zar dem 
japanijchen Gejandten, Herrn Au- 
rino, näherte. Die Unterredung zwi— 
ichen dem Zaaren und dem Gejandten 
war eine lange und berzlide. Der 
Zar betonte den hohen Wert, den er 
auf die guten und nachbarlichen Bezie- 
bungen zwiſchen Japan und Ruß- 
land, nicht nur jeßt, fondern auch in 
der Zukunft, lege, und ſprach feine 
unerjchütterlihe Hoffnung aus, daß 
eine gegenfeitig zufriedenjtellende Lö— 
fung der Schwierigkeiten zwifchen den 
beiden Ländern erzielt werden wird. 

Da befannt geworden war, daß 
Graf Eaffini angewiejen wurde, der 
Negierung der Ver. Staaten die Ber- 
jiherung zu erteilen, daß Rußland 
weder Einwendungen gegen den 
Sandelsvertrag zwiſchen den Ber. 
Staaten und China erhebe, nod) den 
Rechten oder Intereſſen der Vereinig- 
ten Staaten in der Mandſchurei Hin- 
dernifje in den Weg legen werde, wies 
der Zar in einer längeren linterre- 
dung mit dem Botjchafter MeCormick 
auf diefe Inſtruktionen hin und be- 
tonte ftarf feinen Wunſch, dab Ruß— 
land und die Vereinigten Staaten in 
derjelben innigen und herzlichen 
Freundſchaft miteinander fortleben, 
welche jeit jo vielen Jahren bejteht 
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und welche er bejonders zu erhalten 
wünſche. Er jtellte nachdrücklich in 
Abrede, daß er die geringjte Neigung 
habe, der Entwicelung des amerifa- 
niſchen Handels Hindernijje in den 
Weg zu legen. Botjchafter McEor- 
mid erfundigte ſich nad) dem Befinden 
der Zaritza, und der Zar jagte ihn, 
da fie in der Genejung fortjchreite 
und ihr Zujtand feine Bejorgnis ver- 
urjache. ö 





Türfengränel in Mazedonien, 

Der mazedonijche Geiitlihe Rev. 
M. N. Bopoff, der 3. 3. in New York 
weilt, hat vor einigen Tagen von ei- 
nem ihm befreundeten Beamten der 
Nationalbanf in Sofia, Bulgarien, 
einem Mazedonier, einen Brief erhal- 
ten, in welchem die Türfengreuel in 
Mazedonien weiter gejchildert werden. 
Der Abjender des Briefes teilt mit, 
dab fein Schwiegervater Ivan Gra- 
ſchinoff aus feinem Heimathsorte in 
Mazedonien geflüchtet jei, weil er be- 
fürdhtete, daß aud) er ein Opfer tür- 
fifcher Greuelthaten werden würde. 
Er habe bei jeiner Ankunft graufige 
Schilderungen gemacht von den Tor- 
turen, denen die gefangenen Chrijten 
feitens der Türken unterzogen wur— 
den. So jei ein gewiljer Lazar Ra- 
cheff in Mehomia als Gefangener der 
graufamen Tortur unterzogen wor— 
den, daß man ihm auf der entblößten 
Bruſt glühend heiße Eier rollte, bis 
er ſchließlich feinen Geiſt aufgab. 
Aehnlichen Torturen jeien auch andere 
gemeinfame Bekannte ausgejegt wor- 
den, und fie würden fortgejekt, troß 
der ruſſiſch-öſterreichiſchen Reformbe— 
wegungen. 





Frei und glücklich. 


„Niemand fann fich einen Begriff da- 
bon machen, wie glüdlich ich fühle, ſeit 
ich frei von Schmerzen bin,“ jchreibt Frau 
P. E. Anderfon in Milltown, N. B. 
Canada, an Dr. Peter Fahrney in Chi- 
cago, IU.: "E83 liegt nicht in meinen 
Kräften, Ihnen meinen Dank für die 
wunderbare Wirkung Ihres Alpenfräu- 
ter-Blutbeleber auszudrüden. ch Yitt 
feit Jahren an der Leber, war mit Rheu⸗ 
matismu3 geplagt und mein ganzes ©h- 
ftem war heruntergefommen. ch wurde 
fo ſchwach, daß man mich anfleiden und 
ausfleiden mußte. Die Aerzte verfuchten 
ihr beites, waren jedoch nicht imjtande 
mich zu heilen, was jedoch dem Alpen 
fräuter-Blutbeleber gelang. Zum Schluß 
wünſche ich Ihnen den beiten Erfolg in 
Ihrem Werke, möge der Herr Sie und 
die Ihrigen jegnen.“ 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





Sterbefälle, 


Hartzler. — Am 15. Oft. 1903, 
nahe Briftol, Elkhart Co., Ind., 
Leona Elijabeth, Tochter von Abra- 
ham &. Und Lydia Hargler, im Alter 
von 3 J. 10 M., 26 T. Leichenfeier 
am Barfer Street V. H. Tert: Luk. 
18, 16. Harvey Friesner. 








Steiner. — Daniel 3. Steiner 
wurde am 30. Mai geboren und jtard 
nahe Dalton, Ohio, am 14 Dez. 1908. 
Er hinterläßt jeine Gattin, drei Kin— 
der, einen betagten Bater, zwei Brü- 
der und ſieben Schweitern. Der Be— 
gräabnisgottesdienit wurde von J. J. 
Buchwalter in englifcher und E. U. 
Amſtutz in deutjcher Spracde geleitet. 


Horjt. — Schw. Martha Horit, 
Witwe des Henry Horit, jtarb am 14. 
Dez. 1903. Sie erreichte ein Alter 
von 728, 1M., 11T. Ein Sohn, 
drei Töchter, elf Enkel und acht Ur— 
enfel trauern um ihren Tod. Leichen- 
feier wurde geleitet von Chrijtian 
Strite, George Ernſt und B. H. Par- 
ret. Terxt: Offb. 7, 14. 





Rutt. — Am 23. Sept. 1903, 
nahe Reidenbachs, Zancajter Co., Ba., 
Frances, Tochter von Sohn und Anna 
Nutt, im Alter voon2 J. 1M.,2T. 
Sie wurde am 25. nahe Weaverland. 
B. 9. zur Ruhe beitattet. 





Fiſcher. — Frau Veronica Fi- 
cher jtarb am 23. Sept. 1903, nahe 
New Dundee, Ont., im Alter von 73 
3, 11 M., 2%. Am 2. Oft. 1849 
trat fie mit Henry Fifcher in den Ehe- 
ftand. Diefe Ehe wurde mit zehn 
Söhnen und ſechs Töchtern gejegnet. 
Ihr Gatte und zwei Töchter gingen 
ihr in die Ewigfeit voran. Leichen- 
feier am Menn. V. H., Blenheim, 
Ont., geleitet von C. Raymer und A. 
Hunsperger. Tert: Bi. 8, 4; Ebr. 


’ 





Kulp. — Am 1. Ian. 1904, in 
Mt. Joy Twp., Zancafter Co., Pa., 
Schw. Sarah Kulp, Ehefrau des Br. 
Chriſtian Rulp, im Alter von 61 J., 
4 M., 11 T. Gie hinterläßt ihren 
Gatten und drei Töchter. Leichenfeier 
am Riſſers Menn. ®. $., geleitet von 
Pred. BenjamiggLehman, Pred. John 
Eberfole und Biſchof Martin N. Rutt. 
Tert: Luk. 10, 42. 





Um metallene Geger 
ftände aller Art, die eine ylän- 
zende, glatte Fläche haben, zu polie- 
ren, verwendet man das jogenannte 
Pariſer Putzpulver. Man jtellt es 


aus einem Teil fein geſchlämmtem Ei— 


ſenrot und 60 Teilen kohlenſaurer 
Magneſia her. — 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


ch erzeuge Haare 
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20, Januar 


in einer Yacht.“ 





Ein berühmter Doktor = Chemiker entdedte eine Zuſammenſetzuug, 
durch welche Haare auf irgend einem Kahlkopf erzeugt werden. 





Auf brieflihe Anfrage fendet Der Erfinder freie Probepatete, 





| } M 


hl) 


— 


NZ LESS? 


Erfinder der wunderbaren Zuſammenſetzung, durch welche Haare in einer Nacht erzeugt werden. 


Rachdem der berühmte Arzt und Chemiker, der heute 
an der Spige des Altenheim Medical Dispenjary jteht, 
ein halbes Jahrhundert im Laboratorium zugebradht 
und Erfolg auf Erfolg gehabt, jegt er die Welt nun in 
Erftaunen, indem er ankündigt, daß er ein Mittel er- 
funden habe, welches auf irgend einem kahlen Kopfe 
Haarwuchd erzeugt. Der Doktor behauptet, daß er 
nad jahrelangem Erperimentieren endlich das Ziel fei- 
ner Wünſche erreicht habe. Dem Doktor gelten alle 
Köpfe glei. Es giebt keine, die durch fein wunderba- 
res Mittel nicht Euriert werden können. Der Ruf der 
wunderbaren Medizin ift wirklich ein fehr großer, und 
wenn nicht ein Dann dom der fozialen Stellung des 
Doftors dahinter ftände,und die überzeugenden Beweiſe 
von Taufenden von Bürgern über das ganze Land, 
würde man geneigt fein, die Ankündigungen zu bes 
zweifeln. 

Der Doktor meint, was er fagt, und die Kuren, die 
er gemacht, fönnen micht bezweifelt werden. Er ver- 





langt nicht, daß irgend jemand allein auf jein oder 
anderer Leute Worte gehe, fondern ift bereit, jedem, 
der darum fchreibt und eine 2»Gent Poftmarke, zur 
Ueberjendung des Mittels beilegt, ein Probepafet die» 
fe3 wunderbaren Haarwuchöbetörderungsmittel® frei 
zuzuſchicken. Es hat ſchon in einer einzigen Nacht die 
Anfänge eines Haarwuchſes hervorgebradt und zwar 
aufeinem ſchon jeit Jahren fahlen Kopfe. Es hat das 
Ausfallen ſchon verhindert, nachdem es eine Stunde 
in Anwendung fam. Diejed Mittel verfehlt jeıne Wir 
tung nie; Alte und Junge, Männer und Frauen find 
fon durch den alleinigen Gebrauch des Probepakets 
turiert worden. Wer kahltöpfig ift, weilen Haare aus» 
fallen, wejjen Augenbrauen oder Wimpern nur jpär- 
lich wachſen, jhreibe an die Aitenheim Medical Dis⸗ 
fpenjary, 1093 Foſo Building, Eincinnati, Obto 
und lege eine 2-Gent Marke zur Ueberjendung bes 
freien Probepakets bei, und man wird in kurzer Zeit 
wieder einen guten Haarwuchs hergeſtellt haben. 





Grfältung ift der Schreden des Win- 
ters, 

und zwei Drittel aller Krankheiten 
haben in einer Erfältung ihren Ur- 
jprung. Vernachläſſige deshalb ja 
feine Erfältung, jondern nimm im- 
mer gleich „Cold Puſh“. Das heilt 
alle Fieber, frifche oder alte Erfältun- 
gen, SHeijerfeit, Halsweh, Huſten, 
Schmerzen u.ſ.w. Koſtet nur 25 Et3. 
in Apotheken, oder per Poſt von Dr. 
E. Puſcheck, Chicago. Sende 25 Cts. 
in Boftmarfen, und halte das Mittel 
für alle Fälle vorrätig. Schreibe um 
Büchlein. 


BZUZRZRIRZRXRXRITXZRZRZRZR 


Bun Verkauf! 

Meine Farm, ein + Sektion Land 
nebft Flügelhaus, Stall und Scheu- 
ne. Alles neu. Zwanzig Acres in 
Fenz, fünf Acres in Heugras, 90 
Acres in Weizen, guttragender Objt- 
garten, u. ſ. w. 

Ein Viertel Meile bis zur Stadt 
Buhler, Schule und Kirchen nahe 
bei und gutes Waller auf der 
Harn (Brunnen). Drei Monat 


eit. 
Gornelius 3. Penner, 
Buhler, Kanſas. 
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Dieſes ift 50 dis. wert. 


STERLING FOUNTAIN 
aner 
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Senden Sie uns $1.25 und biejen Beitellzettel, mit Name und Adreſſe beutlich geichrieben, und wir werben Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Ster- 
ling Fountain Pen), garantiert zufenden. Gemwöhnlicher Preis $1.75. Dieſer Federhalter ift mit einer Ne. 8 14k goldenen Feder verſehen. Man gebe an ob eine grobe ober 


feine Feder gewünſcht wird. 
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MENNONITE PUBLISHING CO,, 


ELKHART, IND. 
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Achtung! 


“Corn Pearls’ iſt ein wunder- 


bares 
Hühnerangen - Mittel. 
10 Gents. 
Adrefie moucoux BROS., 


Box 105, Dept. A. Indianapolis, Ind. 
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\SEED NOVELTIES 


Balzer’s Dational Hafer. 

1 Eine funfelneue Sorte. Der Ers 
trag desjelben ift etwas enormes, 
Fat unglaublicd und doc gedeiht er 
auf jeder Farm in Amerifa. Wir 

rathen jedem deutſchen Farmer, tüch- 

tig von diefer Sorte zu gen und dann 

im Herbft an feine Nachbarn für Sa- 

men zu einem großen Preis zu ver» 

faufen. Bon diefer Sorte befam ©. 
De us &0.,D., 187 Bufh.; 2. 

Schieſtel, Osceola Eo., Mid)., 231 B.; 

8, E. Nye, St. Louis Co., Mo., 255 

Bu. ; M. E. Ursner, Ranjom Co., N. 

Daf., 310 Bu. per Acker. RD 
Seder Farmer kann diefe riefigen 

Ernten befommen, jo er Salzer’s 

National Hafer fäet. 


Mararoni Weizen und Spelr. 

Gedeihen vorzüglich auf trodenem Bo» 
den. Macaroni Weizen ergiebt 30 bis 80 
DB. und Spelz 80 Bu. Getreide und neben- 
bei 4 Tonnen Heu per Ader. 


Billion Dollar Gras, 

Gebeiht überall. Der Ertrag desfelben 
tft 14 Tonnen herrliches Heu per Acker 
und nebenbei noch viele Weide. 

Eesfinte. 

Etwas funfelneueg. Bon einem einzigen 
Körnden ernteten wir 113 Stengel, 14 Fuß 
hoch, in oo Tagen!!! Diefe Futterpflanze 
ergiebt 80 Towien grünes Futter per Ader. 


Bomebuilder Born. 

Trug in Indiana 157 Bu., in Ohio 160 Bu., 
in Tennefjee 189 Bu., in Michigan 200 Bu., 
und in Nord Dakota 304 Bu. von dem aller» 
feinften, früheften, fhönften, gelben 
Korn per Ader. 

Rlfalfa Hle:. 

Gedeiht auf fandigem oder kieſe⸗ 
ligem oder Lehmboden. Er trägt 
7 Zonnen Heu per Acker und 
obendrein noch viele Weide. 


Barfoffel? 736 Bu.per Acker. 
Unfer Borrath Samen-Kar- 
toffel, Gemüfefämereien und 
rmfämereien ift enorm. 
Uer Samen garantiert. 


Für 10 Eis. in Brisfmar- 
Ken ſenden wir eine ganze Ans» 
ahl? — — 
owie unfern rieſig gro⸗ 
en,fein illuſtrierten 


JOHN A.SALZER SEEDCO. 
LA CROSSE.WIS. 








Heilt bie Bliuben, 


Sataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge- 
ſhwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Druſen⸗Anſchwelung, ee aljfluß, Ner- 
—— ſtatarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Creet, blind 10 Jahre; 

N WMarlette, blind 8 Sabre; 
B. Jahre; Mr. G. Thiſſen, 
en Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge⸗ 
eilt, 


DR. 6. MILBRANDT, Ghicago, Il 
837 Harrison Str., Fla A. 


Marktbericht. 


Chicago, 16. Jan. 
Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 400. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.00—5.00; Stoders und 
Feeders, $2.00—4.00; Kühe, $1.50—4.00; 
Heifers, $2.25—4.00; Kälber, $4.00—6.00; 
Bullen, $2.00—3.80. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 23,000. Die Breije jtellten jich wie 





folgt: Leichte Sorte, $4.45—4.85; Ge⸗ 
miſchte Sorte, $4.55—5.05; Schwere 
Sorte, $4.65 —5.05, 

Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
3,000. Die Breije ftellten ſich wie folgt: 
Schafe, $2.00—5.50; Lämmer, $4.00— 
6.15 


Omaha, Nebr., 16. Jan. 

Rindvieh. Zufuhr 200. Marlkt 
nominell ſtetig. Native Stiere, 88 26 
—5.75; Kühe und Heifers, $2.70—- 4 00; 
Canners, $1.75—2.50; Stoders und Fee- 
ders, $2.50—4.00; Ktälver, $2.50—5.25; 
Bullen und Stage, $2.25—4.00. 

Schweine. Zufuhr 7000. Dart jte- 
tig bis de. höher. Schwere, $4.65—4.90; 
gemiichte, $4.65—4.75; leichte, $4.25— 
4.75; Ferkel, $3.50—4.25; Durchichnitts- 
preis, $4.65—4.80. 

Schafe. Zufuhr 400. Markt unverändert. 
Weſtern Jährlinge, $4.40—5 10; Widder, 
$3.80—4.40; Ewes, $3.00—4.00; gewöhn- 
liche und Stoders, $2.50—3.70; Lämmer, 
$4.75—$.6.00 


Auswärtige Märkte. 


New Dort, 16. Jan. 
Weizen — No. 2% rot, Ybc. 
Korn — 54tc. 
afer — 486. 
Baumwolle — Mibdling, Hochland, 
13.80; Middling, Golf, $14.05. 
Duluth, 16. Jan. 
Weizen — No, 2 Northern, 88c. 
Safer — 374c. 
Roggen — 54ic. 
St. Louis, 16. Jan. 
Reigen — No. 2 rot, YOkc. 
Kom — 4öke. 
Hafer — 38$c. 
Roggen — 62%c, 
Cincinnati, 16. an. 
Weizen — Ne. 2% rot, 95—96c. 
Korn — 46-461. 
Hafer — 41—4Rr. 
Roggen — 63c. 
Milmwautee, 16. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 85—86c. 
Korn — 42-48. 
Hafer — 40c. 
Roggen — 60:. 
Kanſas City, 16. Jan. 
Weizen — No. 2 hart, 74—T7dtc. 
Korn — 40%. 
Hafer — 40e. 
Roggen — 60c, 
Minneapolis, 16. Jan. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.65— 
4.75; No. 2, 84.55—4.65; No. 1 „Elears”, 
3.35—3.45; No. 2, $2.35—2.45. 








Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierſeitiges 
illuftriertes3 Blättchen, geeignet 
für Sonntagichule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die engliſche Sonntagjchule 
ober bie engliiche Familie was der „Ju⸗ 
gendfreund“ im deutſchen it. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Cts. pro Jahr. In größern 
Duantitäten die nämlichen Preije, die 
oben für „Jugenbfreund” angegeben find. 


Sichere Ösnelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
2 Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
fanbdt. 
Nur einzig allein echt zu haben bon 
John Linden, 
Spezral-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 


Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter- Drawer W. Gleveland, D. 


Wan büte fih dor Falſchungen und falſchen Andrei: 
fungen, 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Wie tft Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall3 Ka— 
tarrh⸗Kur geheilt werden fann. 

3.3. Cheney & Co. Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 

Cheney feit den letzten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nangziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weit & Truag, Großhandeld-Drogui- 
ſten, Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, O. 


Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirk direft auf dad Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy⸗ 
ſtems. Beugnifje frei verfandt. Preis 
Töc. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothefern. 

Hals Familienpillen find die beiten. 


Shoemakers Bud 


iiber 


" 
Geflügelzucht, 
mit einem Kalender für 1904, 
1 ilt das Schönfte in ber Welt. 
Es enthält 212 Seiten; eine Anzahl der 
ichönften Bilder in Farbendrud, jehr na- 
türlıch; giebt eine Erklärung über Boll» 
blut - beflügel mit lebenstreuen Abildun- 
gen ; Preife find angegeben. Es giebt eine 
volljtändige Erklärung zur Geflügeizucht 
und zur Belämpfung ber verichiebenen, 
unter derfelben vorkommenden, Kranthei- 
ten. Giebt verjchiedene Pläne und Illu⸗ 
ftrationen zur Errichtung pafjender Geflü- 
elhäufer. Giebt eine Erklärung ber 
rutmafchinen und Aufzucht - Apparate. 
Diejer Abıchnitt ift wunderbar vollftändig 
und ift wertvoll für jolche, die Brutma- 
ichinen gebrauchen. Es giebt eine Be- 
ichreibung der Brutmajchinen, Aufzucht- 
Apparate und aller Sorten Geflügel- 
— In Wirklichkeit iſt es ein Schat 
er Hühnerzucht und wir ſchicken es an ir⸗ 
gend eine angegebene Adreſſe nach Em- 
pfang von nur 15 Cents. hr Gelb zu- 

rüderftattet, wenn nicht befriedigt. 
Addreſſiere, 
C. C. Sheemaker, 
Box 734, Freeport, Ill, 


Was ift Puſchkuro.? 

Ein aus verjchiedenen Heilitof- 
fen wiſſenſchaftlich zufammengejegtes 
Mittel und jo fombiniert, daß es auf 
die verjchiedenen Organe und Kör— 
perteile und deren Zunftionen günjtig 
und heilend wirft und ganz bejonders 
das Blut, die Nerven und Die 
Schleimhäute beeinflußt, deshalb aud) 
immer jo jchnell und gründlich) Fu- 
riert. Es reguliert die Verdauung 
und Verwertung der Näbhrjtoffe für 
den ganzen Körper — es heilt, reinigt 
und bereichert daS Blut, und jtärft 
und reguliert die Nerven. Das er- 
flärt auch, weshalb ein Mittel jo 
viele anjcheinend verjchiedene Kranf- 
beiten dauernd heilen fann. Andere 
Medizinen wirken nur auf ein ein- 
ziges Organ und verfehlen deshalb 
ihren Zweck teilweije, wenn nicht ganz 
und gar. Halt Du Rheumatismus, 
oder leideit Du an Schwäche, Blutlei- 
den, Unverdaulichkeit, oder Nieren- 
oder Zeberleiden, fo hole Dir Puſch— 
furo bei Deinem Apothefer. Hat er 
es nicht, jo jende $1.00 an Dr. €. 
Puſcheck, 1619 Diverſey Blod., Chi- 
cago, und es wird Dir transportfrei 
zugejandt. 
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Nügliche 
Bücher! 
Nachſtehende beliebte und nittzliche 
Bücher find gegen Einjendung 
der Preije portofrei zu 
beziehen. 


Das Einmachen und Konſervieren der 

Früchte und Gemäfe. 
Eine praktiiche Anleitung zum Einma⸗ 
chen fämtlicher Gemuſe, Feld- und Gar- 
tenfrüchte. Bon D, Brode, Herzogl. 
Mundkoch. 85 Cents, 


Die Taubenzucht. „Ein praktiices 

Handbuch Aber Un- 
Ihaffung, Haltung, Hegung und Baa- 
rung aller Haus-, Feld und Jagetau- 
ben. Mit einem Anhange: Das Banzge 
der Hühnerzucht und die vollftänbige 
Aufbefjerung des echt deutichen Land⸗ 
huhns. Bon Friedrich Herzog. 50 Cto. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht > 


Aufbeflerung des echt beutichen Land⸗ 
huhns. Bon Hofrat Dr. €. Brind- 
meier. 20 Cents, 


Die Brieftaube, Ihre Bilege, Zucht 

— und I in tu x- 
zen orten zujammengefaßt won Fr. 
Herzog. 50 Cts. ’ ’ 


Anleitung zur franzöfiihen Kauin⸗ 


chenzucht. Mit einem Anhang: Die Ba- 


— tier Raninchenküche, on 
Ferd. Havemann. 85 Cts 
Ein 


Der praftiihe Gartenfreund. nd 


liches Handbuch für Gärtner und Gar- 
tenbejiger. Bon Aug. Fahldied, Ober- 
gärtner. 81.00, 

Ein 


Die Blumenzucht im Zimmer. Rn 


tiicher Ratgeber zur Erziehung und 
Durchwinterung unjerer Blumen und 
Bierpflangen für era bang Gart⸗ 
ner und Gartenbeſiher. Bon Ang. Fahl⸗ 
bie, Obergärtner. 85 Cts. 


Der Blumengarten, Cin praktiicher 

Ratgeber zur 
Anlage und Pflege des Sier- und Blu- 
mengartens für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Wartenbefiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
died, Obergärtner. 85 Cts. 


Die Obftbaumpflege. ine grundli 

che Anleitung 
zur richtigen Erziehung und Verjungun 
a Aume. Bon Ch. Leimenitoll. 





























Die Honigbiene und die Vermehrung 
der Bienenndlter 


nach ben Gejegen der Wahlzucht. ine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht ber Vienen in 
Körben, Beuten un —— Woh⸗ 
nungen. Bon Friedt. Wilh. Vogel. Mit 
135 Abbildungen. $8.00 broich., $8.85 
gebunden. 


Kurzer Abriß der Bieuenzucht. Rah 


naten geordnet mit freiem Raum zu 
Nntizen. Bon von Berlepfg und Friebr. 
Wild. Vogel. 50 Cts. 


Die Biene und ihre Bucht mit beweg⸗ 
lichen Waben in Gegenden 
ohne Epätiommertraht. Bon Auguſt 
Baron von Berlepih. Mit dem Porträt 
des Verfaſſers und vielen in ben Text ge- 
brudten Holzichnitten $2.68, 


Neue verbeilerte Bienenzucht. —* 
en 

Grundſätzen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Carl Forsbohm und Im 


venhorit. 50 Cta. 
2 ; und Xeidgwirt. 
Künftliche Fiſchzucht u353 


und Merkbuch für Filchgüchter und Teich⸗ 
wirte. Bon Mob. Rieſenbach. 50 Sts. 


Mennonite Publishing Co. 
Eikbart, Indiana. 
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Grohe Sweepstakes und Bilber-Bedher. Geſangbuch. 


Sweepstakes in der Butterfabrik und Milchwirtſchaft Eine neue Auflage des großen Geſangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
ſind Preiſe, gewonnen no * welche aus Rahm, bei den von Rußland eingewanderten Mennoniten hat ſoeben die Preſſe ver- 
aeſchieden durch ben laſſen. Dieſe Auflage iſt auf feinem weißen Papier elegant gedruckt, gut 


MU ». Rahm Separator und dauerhaft eingebunden, und iſt in jeder Hinſicht befriedigend. Dieſes 


— — zubereitet und an ber New Hamp- Buch ift in verichiedenen Einbänbden zu haben zu folgenden Preiſen: 
| A A A 5; i 
ın 8, 
— 8* — wurde. Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und Futteral 
—— Folgendes find die Preife, bie ge- 6) Derjelbe mit Futteral und Namen 
2 « wonnen wurben: ’ £ f 
! \ CREAMERY PRINT '® Derjelbe mit Goldjchnitt und Goldrand, Futteral und Namen 
Boll Moroceo mit Goldjchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 


Religa Knapp, Colebrook, N. 9.98 


Poi Rs und Gewinner von Cream— F 
ery und Grand Sweepstakes, ſo · WE Beitellungen werden prompt ausgeführt. 


wie Silber-Beder, Siehe Flluftra- 


tion. 
CREAMERY TUB 107 Man adreifiere alle Beftellungen an 


Hillſide Creamery, Winbfor, — 

Points. Glaremont Greamery, Cla-J r 

remont, N. 5. 97% Points’ — MEN NONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind 
DAIRY PRINTS 

; Monabnod Karma, Monabnod, N. 

9. 9734 und Dairy Sweepstakes. |} 

Kohn Pulfifer, Blymouth. N. 9. 97. 

68 ift jehr einfach, wenn Sie bie be⸗ 

fte Butter maden mwollen, jo müffen 

Sie den beiten Separator, den 

N. ©., gebrauchen. Gr übertrifft 


=; \ alle andern in der reinen Abrabs 
— — mung und ſeine unübertreffliche * 
Dauerhaftigkeit wird von tauſenden 
—— bezeugt. 
* J Man ſchreibe für illuſtrierte * 
π Kataloge 


Bi Bere 
S Für wehlide Runden iaiaen wir anfern @evazstors von gbkepe: La Grofle, Minnes 
apolis, Stour Gity, Kanias Gity un maba. Addreffiere alle Briefe an 
BEN HH ein großer Prozentfat; aller Perfonen. —— im reiferen Alter 
fühlen wir dieſe Beſchwerde. Dieſes Uebel ſollte ſchnell gr werden 
n 


Vermont Farm Machine Co., Bellows Falla,Vt. © —— zwar durch ein mild wirkendes und zugleich ftärfendes Abführmit⸗ 
. — — tel wie 
$orni’s 


Aldenkränter : Blutbeleber 


er entfernt —* angehäuften Unrath, kräftigt die Eingeweide und ſtärkt 
en ganzen Körper. 
In fi * Apotheker-Medizin ſondern Dr. Peter Fahrney, 


a wir durch Eofal-Agent fauft, i 
® ränere Austunft eribäilt > ft 119-114 ©, Hoyne Ave., Chicago. 


Nähere Ausfunft ertheilt 
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Deine Gesundbeit in der Ulagsehale! 


Es hängt von Dir ab gelund zu werden, 

indem Du das richtige Mittel gebraucht. Fu idliche Pandereien N Deuiſche 
PUSH - KÜRO iſt vos allerbeſte Tonic, Blut: | MR 

und Nervenftärtungs- Mittel EN Bau m ſ ch ul £ 

* in der Welt für Manner, Frauen und Kinder, beſonders in Birginien, Nord- und Süb- NN un ON 
Ag deitt alle SAmägen, Schmerzen, Grmattung, Herven-Shwähe, | | Garolina, Georgia, Wabama, Niffiffippi,| WA un nern abgebürte Tote ya 
J Aheumatismus, Neuralgia, Sciatica, alle BSlutkrankfeiten, Tenneffee und Kentudy ziehen in leter ur ren und, —— zu nie 

. Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen diepfel 5% 688., verebelte Prirfide 

08 aRut oder Gronifg, oder Gatarıd irgend eines Organs, GrRäl- Farmer und Renter auf ſich. Das Land- 16 619. Gone mb Beben BGLa. Buffiher 


Maulbeer 81.00 per 1000, Wir bezablen 


wu. 9 ng en * —* —* 2* bepartement ber Tracht bei Beitellungen von wenigſtens 
810.00. Sluftrirte Kataloge in deutſch 


pepfia), Leberleiden und Mierenleiden, Serzkrankeiten, Malaria 
und Wehrelfieder. — Schreibe um ein freie® Push-kuro Büchlein. | Southern Railway und engliſch frei. Man adreifire: 
Carl Eonderegger, 


Push-kuro foftet 81.00 in Apotheten. Hat e8 Zr Apotheker nicht, jo ſende ich es 
portofrei per Grpreß für 81.00. Cold-Push für 2. Yiler Rath 1ech- und ber Bor 58 Beatrice, Nebr. 


. ichiden interefiante und zuverläſſige Be— 
RTTTTTTTTTTÄTHÄRIOHBRRRRRRBBRBBERPBRAHEHHEFEF NK | Ichreibungen aus über Farmen, bie an ih- Mir haben einen guten 


Der befle Kalender 


und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine PO Re 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit Chriſtlicher Familienlalender 
— Land, welches ſich für nördliche Früchte 
für die Mennoniten in Manitoba und im Canadiſchen Nordweſten, iſt ſowohl als für Obſt und Gemüje eig- für 1904. 
der, welcher von der Mennonitifchen Verlagshandlung, Elkhart, 
Ind., herausgegeben wird. Er ift auch der billigfte. Die Beitrech- 
nung ift bejonders für den Norden beftimmt und der Lefeftoff ift für 
die Mennoniten von bejonderem Interefie. 


net, werben zu $10.00 bis $20,00 per Herausgegeben bon U. Kröfer, 
Acre verkauft. Dieje Teile des Südens Spat, Südrußland. Preis, fran- 
Funks Kalender follte in jedem Haufe fein. Agenten werden 
verlangt. Man beitelle jofort. Preiſe find wie folgt: 


bieten ben beften Markt für alle Arten von . 

Produkten, und jollten jolche, die einen kiert, nur 12 Cents. Man beftelle 
Per Eremplar, portofrei, $ .06 
Per Dutzend, » .45 


Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län- fofort. 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. Mennonite Publishing Co., 
Per 25 Stüd * .90 
Per 100 “ * 3.50 


w. jelber anjehen. Lefeftoff Hierüber wird Elkhart, Ind. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 


auf Unfrage frei verjchidt. 
33434 34 AA HÄ IH NA IR R I ACHce 





























Man abdreffiere: 


CHAS,S. CHASE, T.B. A 
Chemical Bldg., 3J — * Sind Sie Blind ? 7 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. Mit unferem neuen Verfahren Kelten.) jgie bie 8 


Agenten für Land und Induſtrie Depar· Ren — —— 
tement. heitge ellen tie in iepeiter Beik‘ Schielen 
M. V. RICHARDS, De öten gering. © 

hat we 'e — 


Land and Industrial Agent, * . * 
WASHINGTON, D. C. —S—— PERF 
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